Zwiſchen Himmel und Erde! 
ngende Wandpartie wird durch langſames Heruntergleiten im Abſeilſitz überwunden. 
Hierzu der Bildbericht „5 Meter in der Stunde“ im Innern des Heftes.) 


Heute Beginn des neuen Romans: „Flori, bleib in der Spur!“ 


Eine überhä 
( 
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Jeutfchtum Amerikas wette 


23000 deutſche Volksgenoſſen in der Madiſon-Square-Garden alle in Neuyork 
feierten am Oktober den Tag der 251. Wiederkehr der erſten deutſchen Siedlerlandung in Amerika. 1 
Mitglieder des „Bundes der Freunde des neuen Deutſchland“ (in weißen Hemden) als Ordnungsdienſt. Zahlreiche amerikaniſche Militärabordnungen und -fapellen erſchienen als Güfte der Wi _ 


DER DEUTSCHE TAG IN NEUYORK 


Der deutſche Generalkonſul von Neuyork, Die Fahnen marſchieren auf. 
Dr. Borchers, ſpricht. 


Sonderauinahmen für den „J. BA 
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5 NEUE WELTREKORDE! 


— ane n = 


: nr 
\ Hans Stuck auf Auto-Anion bei ſeiner Avus-Rekordfahrt. 
4 i $ OTTO cy , ” y? 
ee ee: — Der Meiſterfahrer verbeſſerte die Rekorde über 1 Kilometer und 
l u l 1 Meile mit ſtehendem Start ſowie über 50 Kilometer, 50 Meilen 
Dr. Schnug, Bundesführer der „Freunde des neuen Deutſchland“, und 100 Kilometer, wobei er 244,91 Stundenkilometer (bisher 216,82) 


bei ſeiner Anſprache. erreichte. 
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Die lotenburg der 3000 


Die jüngst fertiggestellte deutsche 

Kriegsgräberstätte Bitolj in Süd- 

slawien, die in Form einer Ringburg 
gestaltet wurde 


Der Eingang zu dem Zentralkriegerfriedhof von Bitolj 


wirkt ebenſo wuchtig und weihevoll wie die geſamte Anlage 
und jeder ihrer Einzelteile. 


Die Kriegsgräberſtätte 
von Bitolj, 


in die 3000 gefallene deutſche 
Soldaten aus den ſerbiſchen 
Feldzügen umgebettet wurden, 
iſt in Form einer Ringburg 
als Ehrenmal ausgeſtaltet. Sie 
krönt eine Bergkuppe oberhalb 
von Bitolj, die unmittelbar im 
ehemaligen Kampfgebiet liegt. 


Bild links: 
Die einzige ſichtbare deutſche 
Inſchrift an dem geſamten 
Ehrenmal iſt eine große Stein— 
tafel, die ſich vor dem Ein- 
gang der Ehrenhalle befindet 


Bild rechts: 
Die Gräberfläche iſt mit Zwerg— 
wacholder bepflanzt, der ſich 
im Laufe der Zeit zu einer ge- 
ſchloſſenen gleichmäßigen Gri 
fläche entwickeln wird. Ein 
genauer Lageplan gibt Auf- 
ſchluß über die einzelnen Grab— 
ſtellen, ſo daß die Stätte jedes 
einzelnen der 3900 toten Hel- 
den herausgefunden werden 
tann. 
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Blick von dem Turmaufbau auf das Gräberfeld und die darunterliegende 
Stadt Monaſtir. 


Bild rechts: Die Decke der Ehrenhalle beſteht aus einer rieſigen Moſaikfläche, 
die einen ſchwebenden Adler zeigt. 


In die Ehrenhalle gelangt man durch drei rieſige Torbogen. 
Mit den einfachſten architektoniſchen Mitteln wird hier eine weihevolle Stimmung erzeugt. 
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digkeitsrekorden. Genau kennt 
man die Höchſtgeſchwindig— 
keit, die der Menſch im 
Flugzeug, im Auto und Mo— 
torboot erreicht, im Hundert- 
Meter- und im Langſtrecken— 
Lauf. Es gibt aber auch Re— 
korde der Langſamkeit — — 
in der modernen Felskletterei. 
Die Schwierigkeiten, die man 
auf den anſtrengendſten der 
modernen Hochtouren antrifft, 
ſind ſo außerordentliche, daß 
an einzelnen Stellen bereits 
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in der Stunde 


an hört heutzutage im— 
mer nur von Geſchwin— 


bis zu zwei Stunden ange— 
ſtrengteſter Arbeit erforderlich 
waren, um eine Höhe von 
zehn Meter zu überwinden 
Den Begriff „unerſteiglich“ 
gibt es nicht mehr, ſeit der 
Erfindungsgeiſt moderne Klet— 
termethoden erſonnen hat, mit 
denen man auch vollſtändig 
glatte Wände bezwingen kann. 
Die Entwicklung der Kletter— 
technik ergab ſich zwangsläu— 


fig aus dem Verlauf der Er- 


ſteigungsgeſchichte der Alpen. 
Solange es noch unerſtiegene 
Berge gab, ſuchte man ihre 


(Schluß auf Seite 1782) 


Die moderne Klettertechnik 
hat es möglich gemacht, auch griff- und trittloſe Wandſtellen zu bewältigen. Das Bild zeigt 
einen Kletterer, der durch Zug von unten gehalten wird: ſein Sicherungsſeil läuft durch 
einen vom Mauerhaken gehaltenen Karabiner, In dieſer äußerſt anſtrengenden Stellung muß 
der neue Mauerhaken geſchlagen werden, um dann einen — halben Meter Höhe zu gewinnen. 


To 


/ 


Bild rechts: 
Griff- und trittloſe 
Wandſtellen 


werden mit Hilfe des ſchwie— 
n aller Seilmanöver 
in der modernen Fe 
terei, durch den Geilqu 
gang, bewältigt. Die 
Kunſtſtück erfordert 
höchſte Maß an körpe 
Kraft und ein außerord 
liches Gleich ichtsgef 
Nur mit den ci 
der Kletterer den Felſen, 
wobei er ſich gegen die Un— 
ebenheiten der Wand ſtemmt. 
In dief äußerſt ſchwie— 
ri Stellung muß * 


oft eine 


ent⸗ 
ühl. 


Gelände 
gt der 
Bruſtſchlinge d 
Karabiner in das 
ergangſeil, das inzwiſchen 
der anderen Seite be— 
feſtigt wurde. So 
er nun, das 
gleichſam als E d 
nützend, den Weg 
„Erſten“ nach. 
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Die „Bewaffnung“ des 
bedeutenden Felskletterers. 


Außerſt ſchwierige Kletterſtellen 
werden meiſt am doppelten 
Sicherungsſeil ausgeführt. In. 
die Schlinge, die der Kletterer 
um den Körper bindet, hängt 
er die Karabiner und Mauer 
haken, die er für die Bewält 
gung der nächſten Stelle be— 
nötigt. Auf der rechten Seite 
hängt er griffbereit den Mauer- 
hakenhammer, mit dem er die 
Haken in den Fels ſchlägt. 
Links ein durch eine Repſchnur 
gehaltenes Trittbrett. Dieſes 
wird an ſolchen Stellen, die 
dem Fuß keinen natürlichen 
Tritt bieten, in Karabiner und 
Mauerhaken eingehängt und 
gewährt ſo dem Kletterer eine 
ſichere Unterſtützung des Fußes. 


Zwei beſonders eindrucksvolle Aufnahmen an der trittloſen Wand. 
Läßt das Felsgelände ein Ausweichen nach der Seite nicht zu, ſo müſſen auch völlig griff- und trittloſe Wandſtücke in der Fallinie bezwungen werden. 


Aufnahmen: Dr. Franz Die beiden Sicherungsſeile werden abwechſelnd in die vom „Erſten“ geſchlagenen Mauerhaken eingehängt und jeweils von dem „Zweiten“ feſt⸗ 
gehalten. Mit Hilfe dieſes Zugs von unten arbeitet ſich der Kletterer Meter für Meter empor. Fehlende Tritte werden durch Steigſchlingen erſetzt, 


die in die Haken mittels Karabiner eingehängt werden, und in denen ſich der Kletterer aufrichten kann. An ſolchen zwei Meter hohen Stellen 
wurde bei Erſtbeſteigungen bis zu zwei Stunden gearbeitet. 


Zwiſchen Leben und Tod. 
hrend der „Zweite“ von rechts nach links den Quergang nachklettert, hängt er alle Karabiner aus und ſchlägt, ſoweit d 
Karabiner (im Bilde ganz rechts), durch den das Querſeil läuft, bleibt eine Beute des Berges. Nach Beend 


a 


möglich, die Haken aus dem Fel Nu 
ing des Quergangs wird das Seil abgez 


Seite 1756 Sllujtrierter Beobachter 1934 / Folge 44 
Die Hauptpersonen: 


* 


Zeichnung von Carl Joset Baue. 
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ROMAN VON H. WESTENBERGER 


ms rebi denn alleweil, Flori?“ Die Bäuerin 
ſteckt neugierig den Kopf zur Stubentüre 
herein. eae 
„Was joll i denn red'n? Nix red’ i...” 
And mit Nachdruck klappt der Knecht Flori, von Rechts 
wegen Seraphim Florian Aberbacher geheißen, das 
Leſebuch zu, in dem er, langſam und ſorglich bud- 
ſtabierend, das ſchöne Gedicht; vom Reiter auf dem 
Bodenſee geleſen hat. 

And noch leije: als bisher verſucht er, fih nun mit 
einer ſelbſterfundenen Anterhaltung im Hochdeutſchen 
zu üben. Er baut ſich breitbeinig ans Fenſter, die Stirn 
gegen die regentrübe Scheibe gedrückt, und ſtellt ſich 
vor, draußen ſtände kein Apfelbaum, ſondern eine 
Dame. ſo eine, wie ſie manchmal im Auto durchs Dorf 


fahren. „Guten Tag, meine Dame ...“, flüſtert er 
langſam, und „es iſt Zeit zum Speiſen, gnädige 
Dame ..“, und „erlauben, gnädige Dame, daß ich ihr 


die Brettln auffı .. naa. hinauftrage? Der Aufſtieg 
zum Spitzhörnle dauert beileifig ... naa, beiläufig, 
zwei Stund', das tut Ihnen aber gewiß zu viel werden 
mit die Brettln... jafra, heißt's die Brettln? Dees 
woaß i net mit die Brettln auf'n Buckel, naa... 
auf der Schulter ..“ 

Ahnte die Bäuerin, was der Knecht Flori dort am 
Fenſter vor ſich hinmurmelt, ſo würde ſie lachend ſagen: 
da ſchaugts, der Flori ſpinnt, den hat's derwuſchen, den 
Haſcher . . . Aber der Flori ſpinnt durchaus nicht. Der 
Flori ſteht bloß an einer Wende ſeines Lebens, und 
wenn ihn etwas „derwuſchen“ hat, ſo nur ein ganz 
großes und unerwartetes Glück. 

Oder iſt's vielleicht kein Glück, für die Ziegler-Schule 
engagiert zu werden? So ganz aus heiterem Himmel? 
Heute noch Knecht und morgen Skilehrer der Ziegler— 
ſchule, ſowas gibt's doch nicht alle Tage, nicht wahr? 

Immer wieder während dieſer Tage, und gewiß zum 
hundertſten Male, überdenkt der Flori die Geſchichte 
von neuem: Wie er mit der Kraxen ahnungslos den 
Berg heruntergekommen iſt; wie unten bei der Brücke 
dieſer Fremde geſtanden und nach dem Weg gefragt 
hat; und wie es dann ihm, dem Flori, plötzlich heiß 
durch alle Glieder gefahren iſt: Herrgott, der da iſt ja 
der „große Ziegler“, Johann Ziegler aus Wardein in 
eigener Perſon, jo eine Hakennaſe gibt's doch nur ein- 
mal im ganzen Alpenland! 

And ohne lange zu überlegen, hat er den Fremden 
ſofort mit „Herr Ziegler“ angeredet und ihm ein Grüß 
Gott geboten, und der andere hat gelächelt und einen 
forſchenden Blick über den Flori hingeworfen, und ganz 
ungezwungen hat ſich dann eine Anterhaltung an- 
gebahnt, und ſchließlich iſt herausgekommen, daß ſich 
nicht nur der Flori an den Ziegler Johann gut erinnert, 
ſondern daß umgekehrt auch der Ziegler ſich dunkel 
beſinnt, den Flori ſchon irgendwo einmal geſehen zu 
haben. 

„Warſt net bei der letzten Schilehrerprüfung dabei?“ 
fragt er nach einer Weile, indes ſie nebeneinander 
her zum Dorf hinunter gehen, und Gott ſei Dank kann 
der Toni nicken und ja ſagen, denn er war wirklich 
dabei und hat ſogar ganz gut abgeſchnitten, aber der 
große Ziegler beſinnt ſich nur auf eins: daß der Flori 
eine ausgeſprochen ſchöne Haltung beim Schwingen hat, 
eine ſelten ſchöne Haltung. s 

Nicht zu glauben! Der große Johann Ziegler, dem 


die ganze Schiſchule von Wardein gehört und der ſchon 


ungezählte Male gefilmt und in fremde Länder ein- 


r 


geladen wurde — der beſinnt ſich ausgerechnet auf 
Floris beſonders ſchöne Haltung beim Schwingen. Nicht 
zu glauben. 

Der Flori iſt ein ruhiger, ſtiller Burſch, wie alle, 


die hier oben an der Baumgrenze geboren werden, 


aber in dieſer Minute, da der Ziegler von ſeiner ſchönen 
Haltung ſpricht, zittern ihm die Knie, und ſein Herz 
tut wilde und harte Schläge, und plötzlich bricht ihm 
der Schweiß aus, ſo aufgeregt wird er, er, der bislang 


ſo unbekannte Knecht und Schifahrer Seraphim Florian 


Aberbacher aus Krug in Oberbayern, nahe der Tiroler 
Grenze. . 

Was er denn nun ſo anzufangen gedenkt, mit jeiner 
glücklich beſtandenen Schilehrerprüfung? hat ihn dann 
der Ziegler gefragt Hat er ſich ſchon irgendwo einem 
Hotel als Lehrer verpflichtet oder ſonſt was unter- 
nommen? And leiſer, halb nur zu ſich, hat er hinzu— 
geſetzt: Schließlich, wenn einer ſo begabt iſt, müßte 
man bod. . 

Was man müßte, hat er zwar nicht mehr gejagt, 
aber in dieſem Augenblick iſt's dann dem Flori blig- 
hell durch den Kopf geſchoſſen, daß jo eine Situation 
gewiß nicht leicht wiederkommt, und daß er ein Ober- 
trottel iſt, wenn er ſie nicht auszunützen verſucht. So 
hat er einen tiefen, entſchloſſenen Atemzug getan und 
hat ausgepackt: daß er freilich ſchon ſeit ein paar Jahren 
hier im Poſthotel den Schilehrer macht. Aber das ſei 
halt eine windige Sache, nicht wahr? Wer kommt denn 
ſchon nach Krug, und ganze Winter hindurch hat's 
ſowieſo kaum Schnee gegeben. In Wardein iſt das 
natürlich eine andere Geſchichte, Wardein, das muß ja 
ein Schiparadies ſein, wenigſtens hat er's immer ſo 
gehört.. . Da wird einer als Schilehrer was ausrichten 
und was verdienen können, Teufel noch, und beim 
letzten Kandahar hat er's ja geſehen, die aus der War- 
deiner Gegend ſind den anderen ſakriſch voraus, und 
wie ſie ausgerüſtet ſind! Das Beſte vom Beſten und 
das Allerneueſte! Er dagegen .. wenn er einmal ſolche 
Brettin unter die Füße kriegen tät wie die Wardeiner, 
mit der neueſten Stahlkante und ſo — da tät' er noch 
ganz anders fahren als bisher. Aber was will man 
machen? Hier in Krug verdient er nicht mal genug, 
um ſich zwei Paar Brettin zu halten... 


And dann, nach einer Pauſe, hat er's jäh und heiſer 
herausgeſtoßen: „J kemmet halt fo vüll gern nach 
Wardein eini... Könnts mi net brauch'n?“ 

Es iſt ungewiß, wer danach verblüffter war: er ſelbſt 
oder der Ziegler. Jedenfalls vergingen nun ſchreckliche 
Sekunden voll Schweigens für den Flori. Aber dann 
iſt der Johann Ziegler plötzlich ſtehen geblieben, hat 
ſich den Flori nochmal ſcharf angeſchaut und geſagt: 
„Alio, all right... Magſt nach Wardein hineinkom— 
men? Als Hilſsſchilehrer? Zur Prob'?“ 

And ehe noch der Flori ſich gefaßt und würdevoll, 
mit Anterdrückung ſeiner grenzenloſen Aufregung, ge⸗ 
antwortet hat, iſt ſchon der andere dabei, ihm, wie 
einem Kompagnon, des langen und breiten auseinander 
zu ſetzen, wie es ſo zugeht in Wardein, daß zum letzten 
Winter während des ganzen Februar an die vierhun- 
dert Menſchen oben waren, Deutſche und Engländer, 
Welſche und Franzoſen, ja, jogar Schweizer und Nor- 
weger, die ſich lebhaft für den Wardeiner Stil inter⸗ 
eſſieren. And dann hat den Flori ſo ein kleiner Schwin⸗ 
del befallen, er hat nur noch die Hälfte von alledem 
gehört, was der Ziegler geredet hat, aber ſchon dieſe 


Nachdruck verboten. 


Hälfte hat genügt, ihm Wardein wie das achte Welt- 
wunder vor Augen zu führen. And zugleich iſt ihm klar 


geworden: er muß nach Wardein, er muß unter allen 


Amſtänden hin, es iſt die Chance in ſeinem Leben! 


War nicht der Ziegler früher auch einmal nichts als 


ein armer Bauernburſch? And heute? Die Welt ſteht 
ihm offen, er hat Geld wie Heu, die feinſten Herren 
geben ihm die Hand, reden mit ihm, hören zu, was er 
ſagt, und ausſehen tut er, wie der Kaiſer am Sonntag, 
genau jo. Nun aljo — warum Knecht ſein, wenn man 
was Beſſeres fein kann? 

And ſo ſind ſie verwunderlich ſchnell einig geworden. 
Der Flori hat nicht nach ſeinem künftigen Gehalt und 
überhaupt nach nichts gefragt, und der Ziegler hat in 
ſich hineingelächelt und die Sache im Gaſthaus zur 
Poſt mit einem Handſchlag und einem Viertel Roten 
beſiegelt. And in acht Wochen kann der Flori antreten.. 

Nur einen wunden Punkt hat die Sache nach Floris 
Auffaſſung: das iſt die Sprache. Denn als der Ziegler 
ſich ſchließlich verabſchiedet hat, hat er noch zu allerletzt 
und ſo ganz beiläufig geſagt: und zerſcht, Flori, ſchau, 
daß du ein biſſerl Deutſch lernſt. Dein Kruger Geraunz' 
verſteht ja kein Menſch, und ich hab' eigentlich das 
Prinzip, nur Lehrer einzuſtellen, die Hochdeutſch können 
und am liebſten noch ein paar Brocken Franzöſiſch oder 
Engliſch dazu. Aljo ſchau, daß du mich net blamierſt ... 

And wenn der Flori auch keine Ahnung hat, was 
ein Prinzip iſt, ſo begreift er doch, wie wichtig es 
wäre, ein reineres Deutſch zu reden. Aber wie ſoll 
einer in Krug deutſch ſprechen lernen, wo ſelbſt der 
Herr Pfarrer in Dialekt verfällt, ſobald er nur ein 
bißchen ärgerlich oder aufgeregt wird! 

Zwei Tage und zwei Nächte hindurch hat ſich der 
Flori vergebens mit dieſem Problem abgegeben — aber 
dann hat er's! Die Kinder vom Bauern haben ein 
Schulleſebuch, das ſtibitzt er ſich nun für die Nächte, 
und auch tagsüber ſchaut er hinein, ſo oft er nur kann. 
And wenn ihn jemand dabei überraſcht, wendet er eine 
andere Lehrmethode an: er ſpricht unaufhörlich mit 
fih ſelbſt und mit Perſonen, die er fih im Geiſte vor- 
ſtellt; mit eleganten Damen, mit feſchen Herren (ſo, 
wie er ſie einmal beim Fisrennen geſehen hat) und 
natürlich mit Johann Ziegler, ſeinem künftigen Chef. 

Mancher heimliche Fluch ſteigt bei dieſer ungewoh— 
ten Abung zum Himmel, und die Worte tropfen ſo 
langſam aus Tonis Mund, daß einer, der einen ganzen, 
geſchloſſenen Satz von ihm hören will, viel Zeit opfern 
muß — aber das alles macht nichts — Hauptſache, 
man kommt nach Wardein! 

Wenn übrigens der Flori fähig wäre, philoſophiſch 
zu denken, ſo würde ihn vielleicht eine kleine Angſt 
angehen, denn ſeit jenem denkwürdigen Zuſammen⸗ 
treffen mit dem Schikönig von Wardein, iſt ſein kleines 
Schickſal beſtändig in Bewegung, es rollt und rollt, 
und der Flori hat große Mühe, daß es ihm nicht unter 
den Händen davonrutſcht wie eine Eidechſe. 

Da iſt zum Beiſpiel die Sache mit der Mariedl. Mit 
keinem Atemzug hat er darangedacht, ihr aufzuſagen. 
Wirklich nicht. And doch iſt es ſo gekommen, unheimlich 
ſchnell ſogar. Zuerſt, als er dem Mariedl gebeichtet 
hat, daß er in wenig Wochen nach Wardein geht und 
den Winter dort bleibt, da hat das Mariedl geweint 
und gejammert und ihm bittere Vorwürfe gemacht. Und 
dann plötzlich iſt fie ganz vernünftig geworden, merk⸗ 
würdig vernünftig. Sie hat mit ihm zuſammen ſeine 
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Kleider geprüft und beraten, was er ſich noch für einen 
Janker oder Pullover dazukaufen ſoll, und ſie hat ſeine 
Schuhe unterſucht und ſeine bunten Schnupftücher 
ſämtlich mit einem ſchönen, rotgeſtickten A. F. (Aber— 
bacher Flori) verziert. Dem Flori war's bei alledem 
ſchon ganz warm ums Herz geworden, ſakra, dies 
Mariedl war eben doch ein ganz beſonders liebes 
Mädel — aber als er ſich gerade genügend erwärmt 
hatte, um ſie liebevoll auf die Knie zu nehmen und ihr 
ein paar unvorſichtige, aber verheißungsvolle Zufunfts- 
worte zu ſagen, gerade da kam's heraus: Alſo gut, 
lagte das Mariedl, fie fei ja nicht jo, möge er ruhig 
nach Wardein gehen, den Winter über, aber dann, zum 
Sommer hin, wenn er wieder da iſt und Geld hat, 
wird geheiratet, verſtanden? 

Dem Flori verſchlug's bald die Sprache, er ließ das 
Mariedl langſam, wie unabſichtlich von ſeinen Knien 
gleiten, ſeine braunen Fäuſte löſten ſich vorſichtig von 
ihren feſten, runden Armen, und erſt aus ſicherer Ent— 
fernung, vom Fenſter her, konnte er dann reden. Aber 
es war ein trauriges Gedruckſe, das er hervorbrachte, 
und wie immer, wenn ein Burſche nicht ſo recht will 
und doch auch wieder nicht ſich gerad' alles verſcherzen 
möchte, drehte er viele nichtsſagende Redensarten. Aber 
das Mariedl begriff ſofort. Sie lachte leiſe auf, das 
bunte Hemd vom Flori, das ſie gerade zum Flicken in 
der Hand gehabt hatte, flog ihm gegen den blonden 
Schopf, und ehe er noch recht etwas Geſcheites tun 
konnte, war das Mariedl draußen. Er aber ſtand da, 
das Hemd in der Hand, verwirrt, bedrückt — und doch 
im Grunde froh, daß ihm das temperamentvolle 
Mariedl weitere Auseinanderſetzungen erſparte. 

Freilich, daß ganz reſtlos Schluß ſein ſollte zwiſchen 
ihm und dem Mariedl, das begriff er erft ſchmerzvoll 
am nächſten Tag, als ſie mit ſtolz erhobenem Näschen 
an ihm vorbeilief und tat, als ſtände da am Weg ein 
Baum, dem man ausweichen mußte, nicht aber ein 
Burſch mit hingeſtreckter Hand. 

Mit der Mariedl alſo iſt der Flori fertig. And mit 
ſeinem Sparſtrumpf iſt er auch fertig, ohne es eigent— 
lich zu wollen. 

Wie ihn nämlich der Bauer neulich zur Stadt ſchickt 
mit ein paar Beſorgungen, ſchießt's dem Flori durch 
den Kopf, daß er eigentlich ſein Geſpartes mitnehmen 
könnte, wer weiß, vielleicht ſieht er drunten irgend— 
einen praktiſchen Janker — ein biſſel herausftaffieren 
muß man ſich ja ſchließlich für Wardein — darum 
kommt man nicht herum. And ſo wandert das geſparte 
Geld mit ihm hinunter zur Stadt und zum Händler, 
und auf einmal iſt's zum wunderbaren, gelbbraun karier— 
ten, ganz groß karierten Janker aus Brunnecker Home- 
ſpune (Homeſchpung, ſagt der Flori) geworden und 
zu einer ebenſolchen rieſengroßen Schirmmütze, und ein 
Schal in Gelb — er paßt nicht ganz, aber doch bei— 
nah' — kommt auch noch dazu, und neue Garner 
Handſchuhe, wie ſie auf dem Wochenmarkt von den 
Bäuerinnen verkauft werden. 

Schwankend zwiſchen Stolz auf die neue Habe und 
Trauer um das vertane Geld, wandert er ſchließlich 
wieder heim, und wie die neuen Sachen nachher bei 
ihm im Kaſten hängen, ſo fremd und ungewohnt und 
beinah geheimnisvoll als künftige Hülle für den „an- 
deren“, den Wardeiner Flori, — da packt den Kruger 
Bauernknecht Flori beinah etwas wie Schmerz, er weiß 
ſelbſt nicht warum, und er hockt lange Zeit hindurch 
dumpf brütend in ſeiner Kammer vor den neuen 
Sachen, den Kopf geduckt, als gehe ein Anbekanntes 
über ihn hin. 

Ja, es geht wirklich unbekanntes über ihn hin und 
auch durch ihn hindurch. Da iſt Krug, ein kleines 
Bergdorf in den Alpen, er kennt jedes Haus und jedes 
Winkelchen, bis zum Spitzhörnle hinauf fände er ſich 
mit geſchloſſenen Augen und ein Blick zum „großen 
Steinmetz“ hinüber genügt ihm, um zu wiſſen, was 
für Wetter es gibt. Wenn Schnee kommt, ſo riecht 
er's, wenn Regen droht, ſo fühlt er's am Wind, ob 
das gute Wetter halten wird, ſieht er ſchon an dem 
kleinen Stückchen Himmel zwiſchen Kirche und Widdum 
— kurzum, er kennt ſich mit Krug beſſer aus, als mit 
ſeinem eigenen Körper. And alles um und in Krug 
hatte für ihn ſeine weltbewegende Wichtigkeit. 

Aber auf einmal, von heut' auf morgen und doch 
wieder nicht von heut' auf morgen, fondern allmählich 
und heimlich und in Antergründen, über die der Knecht 
Flori keine Kontrolle hat, wird das anders. Er ge— 
hört nicht mehr dazu, was geht's ihn an, daß fie in 
der Poſt eine neue Kegelbahn bauen wollen, was hat 
es mit ihm zu ſchaffen. daß jetzt endlich die langerſehnte 
Straßenbeleuchtung kommt? 

Nein, er gehört nicht mehr dazu. And in Augen- 
blicken wie dieſen, da er am Fenſter ſteht und ſich müht, 
ſeinen leidigen Kruger Dialekt, „das Kruger Geraunze“ 
wie der Johann Ziegler gejagt hat, abzulegen, in die- 
ſen Augenblicken begreift er ſich ſelbſt nicht mehr: wie 


war's möglich, jahraus, jahrein in Krug zu leben und 
nicht ein einziges Mal ernſthaft ans Fortziehen zu 
denken? 

„Ich bin aus Krug, meine Dame,“ ſagt der Flori 
zu dem Apfelbaum draußen vor dem Fenſter, „aber dös 
ijt lei ... naa, dds ift ſchon vüle Jahre her, daß 
ich dort geweſen bin ....“ 


2 


Der Perſonenzug nach Wardein-Dorf ſteht ſchon ſeit 
einer Stunde auf ſeinem Nebengleis — und ſeit einer 
Stunde hockt der Flori geduldig in ſeinem Abteil, Rud- 
lad und Koffer über fi im Netz, vor fih eine liegen- 
gebliebene Zeitung, aus der er ſeine Sprachſtudien 
fortſetzt. Aber je näher die Abfahrtszeit heranrückt, um 
ſo weniger glückt es ihm, ſeine Gedanken zu konzentrie— 
ren. Was da doch alles draußen vorbeiſtrömt. And 
wer wohl von all' den vielen Menſchen nach Wardein 
hinauffährt! Plötzlich, grad nachdem drüben auf dem 
Hauptgleis der großmächtige D-Zug mit Schlaſ- und 
Speiſewagen eingefahren iſt, wird die Türe zu Floris 
Abteil mit großer Energie aufgeriſſen, und ein Gepäd- 
träger ſchiebt ſchnaufend drei große Koffer hinein: bitt- 
ſchön die Dame, da wär' noch an ſchön's Platzl ... 
und hinterher ſtolpert eine ſchlanke blonde Dame im 
Pelzmantel, die Baskenmütze ſchief überm Ohr, eine 
Rieſenhandͤtaſche am Arm. 

Während ſie den Gepäckträger bezahlt, nickt ſie dem 
Flori freundlich zu. Sie hat leuchtend blaue Augen 
mit einem kleinen Stich ins Graue, ſo wie Seefahrer 
und Flieger es manchmal haben, und das kleine 
Lächeln, das ſie ſowohl dem Gepäckträger zum Abſchied, 
wie dem Flori zur Begrüßung ſchenkt, wird durch eine 
Kette blendend weißer, ſehr großer Zähne zum ſtrah— 
lenden Lachen. 

Im Handumdrehen iſt das ſtille, nüchterne Abteil voll 


Leben und Beweglichkeit. „Darf ich?“ fragt die Dame, 


und ehe noch der Flori einen, durch das Sitzen ſchwie— 
rigen Kratzfuß gemacht hat, iſt das Fenſter ſchon her— 
unter und kalte Winterluft ſtrömt herein. ,,Haaaa.. .” 
macht die Dame und reißt ihr Baskenkäppchen her— 
unter. Dann läßt ſie ſich häuslich nieder, die große 
Handtaſche, der Seehundmantel, der bunte Schal, die 
grauen Schwedenhandſchuhe, zwei Apfelſinen, das Mütz— 
chen, das Zigarettenetui — dies alles liegt wirr durch— 
einander auf den beiden Bänken, und der Flori, ver- 
wirrt und unſicher, rückt immer mehr in feine Ecke þin- 
ein. Aus irgendeinem Grunde wäre es ihm lieb, wenn 
ſich der Zug endlich in Bewegung ſetzen wollte, oder 
wenn noch irgendein anderer, ein Bauer oder ein 
Händler ins Abteil käme, damit man innerlich etwas 
Anterſtützung gegen dieſes fremde, geräuſchvolle Gegen— 
über hätte. 7 

Aber es fommt feiner. Schon flappt der Schaffner 
die Türen, ſchon hebt der Mann mit der „Suppenkelle“ 
den Arm zum Abfahrtsſignal ... 

„Na alſo . . . .“ jagt die Dame befriedigt. 

Flori lächelt, feine braunen, tierhaft-zutraulichen 
Augen ſind ganz klein vor lauter „nicht wiſſen, was tun 
ſollen.“ Indes rattert der Zug langſam aus dem 
großen Bahnhof hinaus und in irgendein Seitental 
hinein. 

„Fahren Sie auch nach Wardein?“ fragt plötzlich 
die Dame. Der Flori nimmt die kurze Pfeife aus dem 
Mund, wechſelt fie bedächtigt von einer Hand in die 
andere und nickt: woll, woll... x 

Die Dame betrachtet ihn aufmerkſam. Sie hat die 
Beine übereinandergeſchlagen, hübſche, kräftige Beine 
in eleganten geriffelten Wollſtrümpfen. Den Kopf hat 
ſie leicht gegen das Fenſter gelehnt, ihre Augen ſind 
halb geſchloſſen, aber der Flori fühlt, wie ſie neugierig 
an ihm auf und ab gleiten und in unbewußter Abwehr 
ſetzt er ſein ſtumpfeſtes, gelaſſenſtes Geſicht auf. 

Ein hübſcher Burſch, denkt die Dame, und ihre 
Augen bleiben bewundernd an Floris ſcharfgeſchnitte⸗ 
ner, gerader Naſe hängen — hübſch wie alle dieſe 
braunäugigen Gebirgler. Wie doch die Berge ſo ein 
Menſchengeſicht herrlich formen. Vielleicht iſt er furcht— 
bar dumm, der Kerl, vielleicht ſogar höchſt unſym— 
pathiſch im Weſen, aber jedes Frauenzimmerchen wird 
ihm nachſchauen und zulächeln, weiß der liebe Him— 
mel, und mehr noch. Irgend etwas iſt eben dran, an 
dieſen Tirolern. Wie an den Waterkantleuten . 

„Sind Sie gebürtiger Wardeiner? Ich meine, ſind 
Sie aus Wardein?“ 


„Na = 
„Aber Sie leben dort?“ 
Ra ea fe 


„Kennen Sie Wardein ſchon?“ a 

Den Flori reißt es ein bißchen. Ihm kommt vor, 
er wird dieſer Dame äußerſt minderwertig erſcheinen, 
wenn er ſagt, daß er Wardein nicht kennt. So druckſt 
er ein bißchen herum, dann läßt er zwiſchen zwei Pfei- 
fenzügen den Namen Johann Ziegler fallen. 


Die blonde Dame richtet ſich erſtaunt hoch. „Ach, 
den Johann Ziegler kennen Sie? Dann ſind Sie wohl 
Schilehrer? Aber da müßte ich Sie doch — ich bin 
nämlich ſeit Jahren im Winter oben — aber ich hab' 
Sie noch nie geſehen. Sind Sie ein neuer?“ 

Der Flori weicht mühſam aus: „Woll, woll. Aber 
dös Wardein iſch halt a feins Platzl, gelln Sie?“ 

„Wunderbar,“ nickt fein Gegenüber. „Auf der gan- 
zen Welt gibt's kein ſolches Gelände mehr. And ſolche 
Abfahrten! Vom Meidelejoch herunter hat's übrigens 
neulich der Peter Ziegler in ſiebeneinhalb Minuten ge- 
macht — ſiebeneinhalb! Aber ich find' ja die Abfahrt 
vom Hornbergſattel her noch viel ſchöner. Ich würd' 
auch das Overgaardrennen dorthin verlegen. Aber der 
Witz iſt — die Zieglerleute und der Stengle — kennen 
Sie übrigens den neuen Kompagnon vom Ziegler, 
den Stengle?“ 

„Naa 5 

„Ach? Ja, den haben ſie jetzt in die Schiſchule auf— 
genommen. Ein fabelhaft eleganter Kerl, aber beſon— 
dere Zeiten holt er beim Fahren doch nie raus. Da 
ijt der Bobby entſchieden .... kennen Sie den 
Bobby?“ 

„ag 

Floris Gegenüber verſtummt eine Sekunde in hem- 
mungsloſem Staunen. 

„Sie kennen den Bobby Hämmerle nicht? den 
Schweizer? Ja Menſchens kind x 

Der Flori lächelt freundlih-verfhlagen: „Es gibt 
halt no mehr Schweizer, gelln & .. .“ 

Da lacht die Dame hell auf. Ja, natürlich, weiß 
Gott, es gibt noch ein paar Schweizer Fahrer in 
Wardein, aber den Bobby nicht zu kennen! And nun 
folgt eine lange und ausführliche Geſchichte über Bobbys 
ſportliche Leiſtungen in Wardein und eine noch größere 
über die Heidenkopflawine, der er neulich davongefah- 
ren iſt, regelrecht davongefahren, man denke doch, 
was 'n Glück! 

Da ſei nix zu ſpaßen, wirft der Flori ein. And mit 
langſam tropfenden Worten, ſehr hochdeutſch friſiert, 
erzählt er von der einzigen „Lahn“, die alljährlich in 
der Nähe von Krug heruntergeht. 

Die Dame hört ihm aufmerkſam zu. 

„Wie oft waren Sie denn ſchon in Wardein?“ fragt 
Sie dann plötzlich. 

Jetzt lacht der Flori laut heraus, es iſt die pure Ver— 
legenheit, aber es ſteht ihm gut. „No nie. . ..“. 

Die Dame ſchlägt ſich aufs Knie wie ein Lausbub. 
Noch nie? hat der Menſch Töne? And da ſetzt ſich 
dieſer Burſch doch hin und läßt ſich buchſtäblich ftun- 
denlang von allen Leuten in Wardein erzählen und 
muckſt ſich nicht! Aber eigentlich macht's ja nichts. 
Er kommt ja jetzt nach Wardein, der Burſch. So ſoll 
er wenigſtens genau wiſſen, wohin und in was für eine 
abſonderliche Luft er dort kommt. 

And ſo hält die Dame dem Flori nun erſt recht einen 
ausführlichen Vortrag: über Johann Ziegler und fei- 
nen Sohn Peter, über den Stengle, der immer die 
Preiſe für die Kurskarten erhöhen will, über Andreas 
Lechner, der ſo ein herrlicher, gerader Menſch und 
Schilehrer ift und jo märchenhaft Walzter tanzt... And 
über das Hotel zur „Bunten Palette“, das dem Doktor 
Kühnle gehört, der eigentlich von Beruf Maler iſt und 
von Frau Overgaard, die nie im Leben Schifahren lernen 
wird, aber alle Schilehrer mit ihrer Zähigkeit zu Tode 
quält; von der fidelen Mannſchaft vom Kölner Hockev— 
klub, die ſchon letztes Jahr in Wardein trainiert hat; 
von „Tante Anna“, die alle foppen, und die ſo uner— 
meßlich viel Geld haben ſoll; von Evelyne Blouth. 
die mit ihren 18 Jahren ſchon ein paar Meiſterſchaften 
in der Taſche hat, und von ihrem treuen Studienfreund 
Colly Higgins, der immer deutſch ſpricht, trotzdem ihn 
nie einer mit ſeinem Geplauſchel verſteht; von der rei- 
zenden Lady Blouth, die jeden Tag etwas anderes 
verliert, nur nie ihr Herz, und ſo fort. 

„Ja, die lernen Sie nun alle kennen .. ..“ ſagt die 
Dame ſchließlich und ſchaut den Flori mit halbgeſchloſſe— 
nen Lidern lächelnd an Aber dann, da der Flori nur 
bedächtig mit dem Kopf nickt, ſetzt ſie ſich plötzlich auf, 
tippt ihm mit dem Zeigefinger gegen das Knie und 
ſagt: „Ach — und natürlich die Marilu, die auch!“ 

Der Flori macht ein dummes Geſicht Was heißt 
das: Marilu? Aber er erſpart ſich die Frage. Wird 
ihon noch kommen, das von der Marılu. 

And richtig. „Das ijt eine ...“ Sagt die blonde 
Dame und bläht die Naſenflügel ein wenig. „Die Ma- 
rilu nämlich .. das ift jo der Star von Wardein. 
Sie kann nicht viel, aber ſie fährt ſehr elegant, wenn 
fie einfaches Gelände vor fic) hat. Und wo das Rön- 
nen aufhört, ſetzt der feſche Anzug ein. Zwei Schrank— 
koffer voll Zeugs bringt ſie immer mit. Schockweiſe 
bunte Pullover! And natürlich verdrehen alle Schilehrer 
die Augen nach ihr. Mit jedem bandelt ſie an, von 
jedem denkt man: der iſt's. Aber wer's genau iſt, das 
weiß man nie. Ich glaub', ſie iſt im Grunde nur holb 
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ſo ſchlimm, wie ſie ſich auſſpielt. Na, aber man weiß 
ja nicht — und Sie werden ja nachher ſelbſt ſehen. 
And was mich anbelangt . . . .“ 

Mehr ſagt ſie nicht, die blonde Dame. And wenn 
der Flori ein klein wenig Pſychologe wäre, müßte er 
fühlen, daß ſie ſich in irgendeiner Weiſe unfreiwillig 
vergaloppiert hat und daß ſie ſich ärgert. Denn warum 
ſonſt beendet fie plötzlich dieſes Geſpräch jo mitten 
drin? 

Aber der Flori ift kein Pſychologe. Wenn fie nun 
Twelgen will, dieje Dame, Jo ſoll fie halt ſchweigen ... 
3; 

„Grüß Gott, Frau Baronin! Warten’s nur, i kemm 
glei eini, laſſen S' nur 's Gepäck alls drein. Geht's 
gut, Frau Baronin?“ 

„Hallo, hallo, how are you, Gaby?“ 

„Happy to see you, Gaby, uie geht es Ihnen?“ 

Der Flori dreht ſich verblüfft um ſich ſelbſt. Sagt 
der da draußen etwa zu ſeiner Reiſegefährtin Frau 
Baronin? Safra . . . And die zwei Braungebrannten 
da draußen, der Burſch und das Mádl, die jo komiſche 
Worte herausknödeln, wer iſt das. Ob er ſich jetzt 
nicht am beſten heimlich und leiſe 
aus dem Staube macht? 

Aber dafür iſt kaum Zeit. 
Denn die Baronin verſetzt er— 
neut das ganze Abteil in Auf— 
rubr, bald ſpricht fie durchs 
Fenſter mit den beiden Braun— 
gebrannten, bald ſchüttelt ſie dem 
Hausburſchen, der inzwiſchen her— 
eingekommen iſt, die Hand, bald 
packt ſie ſelbſt irgend etwas ihrer 
zahlreichen Reiſeutenſilien und 
reicht es zum Fenſter hinaus. 
Zwiſchendurch aber, als ahnte 
ſie Floris Abſicht, hält ſie den 
Armen beim Zackenzipfel oder 
beim Ärmel feft und hat irgend- 
einen Auftrag für ihn: dies her— 
unterzuholen und jenes mal bitte 
zu halten und ſo fort. 

Dem Flori ſchwirrt der Kopf, 
aber er tut gehorſam, was ihm 
befohlen wird, und zwiſchendurch 
ſchiebt er ſich ſelbſt den Ruckſack 
auf den Buckel. Dann macht er 
Miene, ſich zu verabſchieden und 


bergan. In langen, 
jetzt aufwärts. 

Neben dem ſchnaufenden Pferd her ſtapft leiſe pfei— 
fend der Hausburſch. 

„Gibt's was Neues, Michel? Wie iſt denn der 
Schnee droben? Habt's ſchon viel Leut'? And iſt der 
Herr Hämmerle ſchon da? And was iſt mit den 
Spatzen?“ 

Der Hausburſch antwortet gewiſſenhaft: achtzig Zen— 
timeter Schnee fei ſchon da, und geſtern hätt's den 
ganzen Tag fein herunter „geſchnieben“, und Leut' — 
ja gewiß, gegen Ende Dezember dürfte ſchon alles be— 
ſetzt ſein, ſogar in der „Paletten“ und drunten beim 
Meyerhofer. And was den Herrn Hämmerle betreffe, 
der habe ſich zwar geſtern die Hand gebrochen und ſei 
heim, zum Arzt nach Baſel, aber in den nächſten Tagen 
wolle er ſchon wieder kommen. 

„And die Spatzen, Michel?“ 

Die „Spatzen“ — ja freilich, die ſeien natürlich ſchon 
da, und der Meyerhofer ſagt, ſie ſtellen ihm die ganze 
Bude auf den Kopf, aber fein in Form ſind ſie, vor 
allem die kleine Heßlin und Herr Cönen. 

„And die Marilu, Michel? Wohnt ſie wieder bei 


großangelegten Schleifen geht's 


zu gehen. 
Aber die Baronin überſieht 
ſeine hingeſtreckte Hand, ftucit 


ihn vor ſich her zum Abteil hin— 
aus, den Gang entlang und bis 
hinunter auf den Bahnſteig und 
ſetzt ihm dabei mit ſprudelnden 
Worten auseinander, daß ſie 
genügend Platz in ihrem Schlit— 
ten hat, ihn mitzunehmen, es ſei 
auch viel hübſcher, gemeinſam 
binaufzufabren und überhaupt... 

And ehe der Flori noch einen Schnaufer getan hat, 
um zu antworten und für das freundliche Anerbieten 
zu danken, ſieht er ſich ſchon den beiden Braunge— 
brannten gegenüber, die ihm eiſenfeſt die Hand ſchüt— 
teln, etwas Liebeswürdiges hervorknödeln und dann 
wie auf Kommando der Baronin um den Hals fallen. 
„Ach Colly, Sonnyboy, ruft die Baronin lachend, daß 
du alter Hampelmann wieder da biſt! And du, Eve— 
lyne . . . . und fo braun! And eure Mama? Herr— 
gott Kinders, drückt mich nicht tot, in bin auf euren 
Anſturm noch gar nicht trainiert . . . . aber nett, daß 
ihr da ſeid und mich abholt!“ 

Der Flori ſteht dumm dabei: Jeffas, a jo zwei ſpin— 
nerte wilde Fratzen .. . . Aber im gleichen Augenblick 
hat ſich der, den die Baronin Colly nennt, ſchon zu 
ihm herumgedreht und klopft ihm nun auf die Schul— 
ter, daß der Flori meint, ſein ganzes armes bißchen 
Gehirn iſt durcheinander. Dabei ſagt er was von 
„frends“ und der Flori weiß zwar um die Welt nicht, 
was „krends“ iſt, aber da dieſer Colly dabei übers 
ganze Geſicht lacht, tut der Flori mal vorſichtshalber 
ein Gleiches. 

Nachher geht's im Geſchwindſchritt zum Bahnhof 
hinaus und hinüber zum Schlittenplatz, wo der Flori 
zuſammen mit der Baronin in den einen und die bei— 
den Braungebrannten in einen anderen Schlitten ver— 
packt werden. Das alles geſchieht unter vielem Geſchrei 
und Gefrage und Gewinke hinüber und herüber, und 
erſt wie die Schlitten endlich anziehen und durchs Dorf 
hindurch der Landſtraße zuſtreben, ſetzt ſich die Ba— 
ronin beſchaulicher zurecht. 


Gleich hinter dem Dorf ſteigt die Landſtraße ſtark 


Zwei Spielkameraden. 
Helga, das Töchterchen von Reichsminiſter Dr. Goebbels, und Wolf, der Sohn von 
S. S.⸗Oberführer Julius Schaub, dem ſtändigen Begleiter des Führers. 


euch?“ Der Hausburſch Michel dreht ſich im Gehen 
ein klein wenig um. Sein gebräuntes Geſicht hißt ein 
zweideutiges Lächeln, man weiß nicht recht, was es 
bedeuten ſoll: Spott oder Geringſchätzung oder auch 
nur eine gewiſſe freundliche Verſtändnisinnigkeit für 
die Baronin. Freilich komme das Fräulein Marilu. 
Gerade geſtern habe der Chef mit ihr telephoniert. 
Sie kommt direkt aus Berlin. 

„So, aus Berlin. Na, da werden wir ja wieder was 
erleben, Michel. Jeden Abend Modenſchau. And ſonſt, 
Michel?“ 

„Die Schiſchule macht ſich halt fein heraus, Gnädige. 
Grad geſtern iſt der Baron Laroche aus Grenoble ge— 
kommen, wegen die vielen Franzoſen, die heuer ange— 
meldet ſein. And der Stengle ſoll halt die Engländer 
übernehmen, heißt es. Ja, und auch ſonſt — jetzt ſein 
' ſcho acht Schilehrer!“ 

Die Baronin ſtubſt leicht den Flori an: „Der da 
iſt auch neu engagiert, Michel.“ 

Michel dreht ſich wieder ein klein wenig zurück: 
„Grüß di Gott“, ſagt er einfach. Dann verſtummt das 
Geſpräch, während die im zweiten Schlitten unaufhör— 
lich jodeln. Die Baronin dreht ſich lächelnd nach ihnen 
um: „Das ſind zwei... Die und die zehn Spatzen, 
da ſind wieder die richtigen beiſammen. 

Inzwiſchen ſteigt die Straße immer ſteiler bergan. 
Das Pferd plagt ſich mit zitternden Flanken und 
dampfendem Leib vorwärts, der Schlitten knirſcht laut 
über den feſtgefahrenen Schnee, die drei Menſchen 
haben kleine Rauchfahnen vor dem Mund. Es iſt auch 
merklich kälter geworden, je mehr der Wald zurück— 
bleibt und hohe Felſen von diesſeits und jenſeits das 
Tal zuſammendrängen. 

Flori ſchaut ſich ſtaunend um. Sakra, das da ſind 


jetzt wirkliche Berge! Das kann ſich ſehen laſſen. And 
mit zuſammengekniffenen Augen ſchickt er den Blick 
nach Norden und Süden, wo nach jedem Meter Auf— 
fahrt neue, weißglitzernde Berghäupter auftauchen, eins 
herrlicher als das andere, eins offenbar abfahrten— 
reicher als das andere. 

Der Flori ſchnauft vor Vergnügen. 

Die Baronin betrachtet ihn zufrieden von der Seite. 
Ein zu netter Burſch, dieſer Flori. And wie mag er 
ſein und ausſehen, wenn er erſt einmal ein paar 
Saiſonen in Wardein mitgemacht hat? Verfälſcht und 
blaſiert wie die anderen? Gierig und raffiniert und 
ſnobiſtiſch wie der Stengle? Eingebildet und unver— 
ſchämt wie der Frey? Oder ſo wunderbar in ſich ſelbſt 
ruhend wie der Andreas Lechner? 

Die Baronin Zuug, Gabriele Zuug aus Düſſeldorf, 
zweiunddreißigjährig, kennt Wardein noch von der 
Zeit her, wo es noch niemand kannte. Wo der Gaſt— 
hof „zum Auerhahn“ und die „Poſt“ faſt ausſchließlich 
für die Bauern da waren, die über den Wardeiner 
Paß hinüber wollten, und wo nur ganz zünftige Schi— 
fahrer mit Ruckſack und Eispickel vorbeikamen. Damals 


ijt fie mit ihrem Vater dageweſen, ein Backfiſch 
noch .., und fie hat ſich geſchwo— 
ren, immer und immer wieder 


dort hinaufzuziehen, weil es nir— 
gendwo zum Schifahren ſchöner 
ſein kann. 

Damals gab's in Wardein 
auch noch keine Schiſchule, i be— 


wahre. Sondern der Johann 
Ziegler, als einziger zünftiger 


Schifahrer, gab gelegentlich mal 
ein paar Anterrichtsſtunden, wenn 
gerade die paſſenden Leute bei— 
einander waren, und der Lechner 
war nur ein junger Bergführer 
und fuhr im übrigen wie der 
Teufel — aber zu jeinem eigenen 
Vergnügen. Herrlich war es da— 


mals . . . ja, und dann — dann 
wurde Wardein „groß aufge» 
zogen“. Irgend ſo ein Groß— 
kopfeter kam und brachte den 


üblichen Anhang mit und witterte 
die kommende Konjunktur und 
kaufte Grund, und dann ging's 
Schlag auf Schlag: im Poſthotel 
baute man an und fließendes 
Waſſer ein, der Doktor Kühnle, 
der Maler, erſtand ſich das ehe— 
mals gräfliche Jagdhaus ober— 
halb Wardeins und machte das 
„Hotel zur bunten Palette“ mit 
einer Bar im Keller daraus, 
dann tauchte der erſte Smoking 
und das erſte Abendkleid auf, 
dann gab's plötzlich Bälle und 
Reunions und Schikurſe für An— 
fänger und Fortgeſchrittene — — 
und im Handumdrehen war 
Wardein die große Mode, „der Platz zum Schifahren“ 
berühmt bis hinüber nach A. S. A. 

Gabriele Zuug ſeufzt ein wenig auf. Viele von den 
guten alten Schikameraden kommen nun längſt nicht 
mehr, ſie ſind in höhere, einſamere, naturnahere Re— 
gionen geflüchtet. And denen, die immer noch treu 
kommen, tut meiſt ſo ein bißchen das Herz weh, wenn 
fie zurückdenken, und wenn fie ſehen, wie jetzt weit 
hinauf in die Berge der keuſche Schnee voll häßlicher, 
ſchlechtgefahrener Spuren und breiter „Badewannen“ 
ift. Hätten früher jemals oben am Teufelsgrat Film- 
packhüllen oder Butterbrotpapiere gelegen? Hätte früher 
jemals an der Teufelshütte ein Grammophon blöde 
Schlager geplärrt? 

And mit den Bergen und dem Schnee, denkt die Ba— 
ronin, ſo iſt's auch mit den Burſchen, den Schilehrern. 
Da reißt man ſie aus ihrer geraden, einfachen Bauern— 
welt, drückt ihnen Geld in die Hand, viel Geld, und 
ſpült zugleich den ganzen Schlamm der ſogenannten 
ziviliſierten Menſchheit gegen fie an, dieſes lauwarme 
Spülwaſſer eines überaus nichtigen. mondänen Lebens. 
Wenn nicht die Jugend wäre, dieſe jüngſte Generation 
von Sportmädeln und Sportjungen, die neuerdings 
— Gott ſei Dank — ein bißchen friſchere Luft in die 
mondänen Winterſportplätze tragen, ſo müßten die bäu— 
erlichen Schilehrer wahrhaftig ein merkwürdiges Bild 
von den ſchifahrenden Städtern bekommen .... 

„Warum biſt du eigentlich hergekommen, Flori?“ 
fragt die Baronin plötzlich und weiß gar nicht, daß 
ſie „Du“ geſagt hat. 

Der Flori haut verblüfft auf: „Warum? Jo mei... 
Weil i halt... In Wardein is halt was z'machen ...“ 


ERST DURCH DES GEIGENBAUERS KUNST 
WIRD HOLZ ZUR MEISTERGEIGE 


Auch wohlsewähltes Material und sorgsam 


komponierter Leim macht aus dem Instru- 
ment kein Meisterwerk: erst des Erbauers 
ganzes Können haucht ihm Seele ein. 

Auch edelster Tabak enthält im Keime nur 
das Meisterwerk: denn meisterhafte Misch- 
ung, die höchstes Können fordert, erweckt 


zum Leben erst den Tabak und shaik 


dadurch vollendeten Geak — A l ai 
id 
Die Meister zigarette ohne Mundstück j 
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ſagt er dann bedächtig und ſorg— 
ſam die Worte aus ſich heraus— 
grabend. 

„Na was denn zum Beiſpiel 


„No... a Göld. And fo... 
wie der Ziegler halt.“ 


„Na, was hat der Ziegler 
denn ſchon? Im Sommer iſt er 
froh, wenn er wieder daheim bei 
ſeiner Frau auf ſeinem Hof und 
hinter dem Pflug hergehen kann. 
Glaubſt du's nicht?“ 

Der Flori lacht laut heraus, 
ganz ohne Scheu. Naa! Das 
glaubt er aber mal ganz beſtimmt 
nicht! And wenn er der Ziegler 
wäre — den Hof tät er verkau— 
fen, ſofort! Und dann raus in 
die Welt und umeinanderbum— 
meln oder anderswo noch eine 
Schiſchule aufziehen . .. $ 

Die Baronin gibt nicht gleich 
Antwort. Sie blinzelt über die 
Berge hin, und zwiſchen ihren 
Brauen hängt eine Anmutsfalte. 
Der Flori fühlt deutlich, daß ſie 
mit ihm unzufrieden iſt, aber er 
weiß nicht, warum. 


„Na, wir werden je ſehen . ..“, 
ſagt ſie dann nach langer Pauſe 
ſehr unvermittelt. And ſetzt ſich 
auf und beginnt ſtatt jeder wei— 
teren Diskuſſion dem Flori die 
Berge vorzuſtellen, auf denen er 
künftig herumkraxeln wird. Sie 
kennt ſie alle haargenau, weiß 
jeden einzelnen mit Namen zu 
nennen, weiß ſeine Höhe und 
wann er lawinengefährlich iſt. 
And ſie ſpricht jetzt mit ſo einem 
ſelbſtvergeſſenen Eifer und jo 
einer Innigkeit, daß dem Flori 
ganz warm wird. 

Dann tauchen in einer breiten 
Mulde, umgeben von einem gan— 
zen Kranz Dreitauſender, win— 
zigklein die Häufer von Wardein 
auf. Die Nachmittagsſonne ſtreicht 
noch gerade über die Dächer hin, 
auf den Hängen rechts und links 
der Straße krabbeln unzählige 
ſchwarze Punkte: die Schüler der 
Schiſchule Ziegler. 

„Nun?“ fragt die Baronin in einem Ton, als gehöre 
d.eje ganze Pracht ihr perſönlich? „Nun, Flori?“ 

„And wenn du ſo ein netter Kerl bleibſt, Flori, wie 
du es heut' biſt, dann gehen wir auch mal zuſammen 
da irgendwo rauf, nicht? And abends gehen wir mal 
tanzen, du und ich und die zwei kleinen Engländer da— 
hinten, ja?“ 

Wieder kann der Flori nur nicken. Es iſt ja auch viel 
zu viel, was da auf einmal auf ihn zukommt: nun ſitzt 
er wahrhaftig im heißerſehnten Wardein, und noch ehe 
er den erſten begeiſterten Schnaufer getan hat, iſt er 
auch noch gut Freund mit ſo einer mordsnetten Frau, 
die eine Baronin iſt! Schi-Heil, das kann gut werden! 

And mit einem inſtinktiven Verſuch zur Ritterlichkeit 
lommt er dem herzueilenden Colly zuvor und hilft der 
blonden Baronin Zuug aus dem Schlitten. 


4. 


Sieben Ahr früh. Es iſt ein klarer, kalter Morgen: 
fiber der Hornbergſpitze hängen ein paar winzige, zer— 
riſſene Wölkchen, ſonſt iſt der Himmel leuchtend blau. 
Der Schnee auf den Hängen ſchimmert wie Metall, und 
im ſcharfen Sonnenlicht kann man drüben auf der 
Abungswieſe ganz deutlich das wilde Durcheinander der 
Schiſpuren vom vergangenen Tag ſehen. 

Fräulein Mizzi, in deren kleinen, molligen Händen 
das Geſchick des einzigen Ladens von Wardein liegt 
(man bekommt dort alles, von der Dauerwurſt ange— 
fangen bis zur Huitfeldbindung . . .), dreht fröſtelnd die 
Rolläden hoch, wobei ihr der eiſige Morgenwind rück— 
ſichtsvoll durch das dünne Wollkleidchen fährt. Jeggerl, 
is das a Kälten, aber an Tag gibt's ... 

Sie reibt ſich die Hände warm und ſtapft dann pu— 
ſtend vor der geöffneten Ladentüre auf und ab: ob die 
denn drüben beim Ziegler in der Stuben noch immer 
nicht mit ihrer Morgenberatung fertig ſind? Wie lang 
das heut' dauert! Aber freilich iſt heut' auch was Be— 
ſonderes los: der Neue wird eingeführt, da braucht's 
gewiß ein paar Worte mehr ... 


au 


gelernt haben. And dann hat ſich 
natürlich der Kreuzer mit dem 
Frey in die Haare gekriegt, weil 
der ihm immer die beſte Abungs— 
wieſ' wegnehmen tut. And der 
Peter Ziegler natürlich, der Lackl, 
der eingebildete, der hätt' am 
liebſten gleich heut' ſeine Leut' 
zum Heidenkopf naufg'ſchleppt, 
wo doch der Heidenkopf das 
Schwierigſte iſt und jetzt noch 
kein Menſch von die Schüler auf 
ſo eine Anſtrengung trainiert iſt. 
Aber ſo iſt halt der Peter — 
nur weil er halt ſelber gern auffi 
möcht', zerrt er ſeine Schüler 
hinauf. Das wird nia nir a 
guter Lehrer, da hat ſein Vater 
ſchon recht.“ 

„And der Neue, Kilian?“ 

Der Kilian Fink kratzt ſich ein 
Weilchen am Hinterkopf, ehe er 
Mizzis Frage beantwortet. „Ja 
der ..“, Sagt er dann. „Es tit 
halt a netter Burſch. Ganz ge— 
wiß. Aber den Stengle hat er 


— 


Photoſtudie in zwei Phaſen: Sturz am Hang. 


Fräulein Mizzi kennt ſich gut aus Weil ihr kleiner 
Laden genau gegenüber vom Poſthotel iſt und weil man 
von der Ladentüre aus haargenau in Johann Zieglers 
Stube hineinſchauen kann, die gleicherzeit Schlafſtube 
und Büro iſt, ſo hat ſich's von ſelbſt ergeben, daß ſie 
ſtets als allererſte erfährt, was drüben beraten, be— 
ſchloſſen und abgehandelt wird. Denn nach der allmor— 
gendlichen Sitzung ſtolpern die Schilehrer, einer wie der 
andere, immer zu ihr hinein, kaufen jo dies und das 
oder ſtehen auch nur ſo herum und laden bei der blon— 
den kleinen Mizzi ab, was ihnen gerade die Seele be— 
kümmert oder erfreut. 

And Fräulein Mizzi, zart und doch ſo ein ganz klein 
wenig zum Rundlichen hin, überdies mit einer guten 
Portion Mütterlichkeit begabt, läuft und ſpringt und 
hilft und tröſtet und flucht wohl auch mal zur Geſell— 
ſchaft mit, wenn's ſein muß: auf jeden Fall iſt ihr 
ganzes beſcheidenes Leben vollgepackt bis obenan mit den 
Sorgen und Nöten der Herren Schilehrer, ſo daß ihr 
kaum Zeit bleibt, einmal über die eigenen Angelegen— 
heiten länger als zehn Minuten nachzudenken. And 
wenn ſie es gelegentlich doch tut, ſo wird ſie nur trau— 
rig: es iſt nämlich eigentlich bei ihr ſo gar nichts Be— 
ſonderes los... 

„No, Mizzele?“ Der Kilian Fink ſteht auf einmal 
neben ihr und faßt ſie um die Hüften. „Was ſtehſt 
denn da heraußen? Haſt nit zu kalt?“ Zugleich ſchiebt 
er ſie vor ſich her in den Laden hinein, ſchwingt ſich 
denn auf den Ladentiſch und ſchlägt ſeine ſchweren Schi— 
ſchuhe im Takt gegeneinander. 

„Was habts denn heut' ſo lang umeinander getan, 
hm?“ Der lange Kilian, eine geniale Haarſträhne 
über der Stirn, hört auf, mit den Stiefeln zu ſchlagen, 
und pruftet erſchöpft: „Herrgottſakra, jo a Sitzung ... 
Was der Ziegler mal wieder alles zu meutern gehabt 
hat. Erſt hat er ſich den Kreuzer vorgenommen, wegen 
der gleichen Sach' wieder, weiſcht, daß er's halt nit 
laſſen kann, die Leut' in ſeiner Gruppen feſtzuhalten 
ſtatt ſie avancieren zu laſſen, wenn ſie a biſſerl was 


ſich ſchon zum Feind gemacht, 
ohne es zu wollen. Ja, wahr— 
haftig. And ſchuld dran iſt der 
Jochen Ziegler. Was braucht er 
auch gleich dem Stengle unter die 
hochnäſige Naſe zu reiben, daß 
ſeiner Meinung nach nicht einer 
in ganz Wardein ſo herrlich 
ſchwingt, wie grad' dieſer Neue. 
And hängt noch ganz harmlos 
dran: Du mußt ihn dir mal an— 
ſchauen, Stengle, es lohnt fic... 
Der Stengle natürlich hat ſich 
nichts merken laſſen und hat nur 
ſo ſüßſäuerlich dem Neuen die 
Hand gedrückt, aber der Neue 
hat ſchon ausgeſchaut, als wollt' 
er gleich dreinſchlagen, alſo rund 
heraus, da war gleich ſo eine 
Feindſchaft auf den erſten Blick.“ 

„Na und ihr? Du und der 
Andreas und jo?” 

„No wir .. wir warten halt 
ab, aber daß es a netter Burſch 
iſt, das iſt ganz gewiß. Ob er 
freilich a guter Lehrer aa is? 
Aber du, ſchau her, Mizzi, da 
kommt er grad...“ 

Die Mizzi ſtürzt neugierig zur 
Türe, um zu ſchauen, und prallt dort direkt mit dem 
Flori zuſammen, der etwas unſchlüſſig in den Laden 
hineinſtarrt 

„Oha . . .“, jagt der Flori und zieht verlegen die 
weiße Mütze. Aber die Mizzi iſt ſchnell gefaßt. Er ſoll 
nur hereinkommen, ſagt ſie freundlich, der Kilian ſitzt 
auch ſchon drin, kaufen brauch er deswegen noch lang 
nichts. Oder will er vielleicht einen Hocker vor die 
Türe, daß er in der Sonne ſitzen kann? 

And ſchon zieht ſie den Hocker hervor, ſchiebt ihn 
ſachkundig derart zwiſchen Tür und Angel, daß er 
wohl in der Sonne, nicht aber im Wind ſteht, und ſagt 
einladend: bittſchön, nur ka Amſtänd' nicht 

So ſetzt ſich der Flori, ſtützt die Ellenbogen auf die 
Knie und drömelt vor ſich hin, indes drinnen der 
Kilian weiter berichtet, was alles in dieſer Morgen— 
beratung geſchehen iſt. Aber nach ein paar Minuten 
fällt ihm ein, daß er ja ſeine Bretteln noch wachſen 
und ſeinen Ruckſack reparieren muß und ſtürzt polternd 
davon. 

Die Mizzi läßt eine kleine Anſtandspauſe vergehen, 
dann tritt ſie zum Flori hin. „Wie gefallt's Ihnen 
denn ſo, Herr Flori? Noch nit ſo gar gut, gelln S'?“ 

Der Flori ſchüttelt den Kopf. Nein, wahrhaftig, dieſer 
erſte Morgen, dieſe erſte Verſammlung beim Ziegler— 
Jochen hat ihm wenig gefallen. So ein Hin und Her 
zwiſchen den Schilehrern, ſo ein Geſchimpfe und Ge— 
neide. And dieſer Stengle! Der einzig nette Burſch iſt 
der Kilian und der Lechner-Andreas mit ſeinen ge— 
ſcheiten Augen. Aber die anderen 


„Es is halt alleweil der Anfang ſagt die 
blonde Mizzi mitfühlend. ohne daß der Flori zuvor 
ſeine Gedanken hätte laut werden laſſen, und ſie tritt 
dabei noch einen Schritt näher berzu, jo daß fie nun 
hart neben dem Flori im Türrahmen ſteht und ihre 
winzigen, hochhackigen Schuhe dicht neben Floris ge— 
waltige Schikoloſſe zu ſtehen kommen 

(Fortſetzung folgt) 


“ 
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Ein Tatsachenbericht 
vom Kampf des Grafen 


6. Fortſetzung) 


Wenn das Metalldah der Halle fih nachts ab— 

kühlt, leidet die Gasfüllung. Alle Zellen werden 
mehr oder weniger ſchlaff. Es hilft nichts, wenn man 
ſie abends auch noch ſo prall nachfüllt. Jetzt ſoll Wandel 
geſchaffen werden. Aber die geöffnete Gasleitung hin⸗ 
weg wird ein alter Ballon, der auf dem Hallenboden 
liegt, mit den Gaszellen verbunden. Er iſt mit Sand— 
ſäcken beſchwert und ſtändig unter Druck, jo daß das 
abgeblaſene Gas durch reineres erſetzt werden kann. 
Die Manzeller nennen ihn die Amme. Aber es zeigt 
ſich keine merkbare Beſſerung. Nach einigen Tagen 
verſchwindet die Amme wieder. 

Inzwiſchen iſt beſchloſſen, einen größeren Aberland— 
flug zu verſuchen. Er wird auf den 1. Juli feſtgeſetzt. 
Die Vorbereitungen ſind ſchnell erledigt. Manzell be— 
waffnet ſich mit einem Ruckſack. Er enthält vier Dop— 
pelſchnitten und zwei Flaſchen Bier. Fertig. 

In köſtlicher Reinheit und Stille liegt das Schwa— 
benmeer. Der ſpiegelglatte See ſchimmert in ſilbernen 
und graublauen Tönen. Aber dem Schweizer Afer liegt 
ein feiner Dunſtſchleier. Der Gipfel des Säntis ragt 
ſcharf in den wolkenloſen Himmel und flimmert, von 
der Morgenſonne golden übergoſſen. Das iſt ein Fahr— 
wetter, wie man es fih in ſeinen kühnſten Träumen 
erſehnt. 

Am 1/29 Ahr erhebt fic das Luftſchiff majeſtätiſch 
über der Halle und nimmt Kurs auf Konſtanz. Im 
45-Kilometer-Tempo geht es rheinabwarts. 


N eine verfehlte Neuerung fällt in dieſe Zeit. 


Zeppelin 


Geschildert 

von seinem 

Mitarbeiter 
Luftschiffkapitän 


Georg Hacker 


Alle an Bord find in gehobener Stimmung. Graf 
Zeppelin ſteht am Gondelrand. Die Sorgenfalten, die 
in letzter Zeit ſo oft ſeine Stirn furchten, ſind ver— 
ſchwunden. Froh glänzen ſeine Augen, und er ſchwenkt 
lächelnd und unermüdlich ſeine weiße Mütze, um die 
Grüße von der Erde zu erwidern. 

Auch Dürrs ewig ernſtes Geſicht ſtrahlt; wenn Hacker 
ſich einmal nach ihm umdreht, winkt er ihm vergnügt zu. 

Laburda ſitzt ſteuerbord neben ſeinem Motor und 
lauſcht gebückt auf die Herzſchläge des verwöhnten 
Pflegekindes. Schwarz und Grözinger ſind bei ihm. 
Sie taſten von Zeit zu Zeit den Kühler ab, pumpen 
Druckluft für den Benzintank, len die beweglichen 
Teile. 

Eine Stunde ſpäter kreuzen fie üder Stein am Rhein. 
Vom Balkon der Burg Hohenklingen wehen grüßende 
Tücher. Dann dreht das Luftſchiff ab, un den Rödel— 


kerg zu umfahren. Sie wollen kein Gas verlieren 
darum überfliegen ſie ihn nicht 

Wenn der eine Motor auf einige Minuten geſtoppt 
wird, tritt eine ſeltſame Stille ein. Befreiend und beun— 
ruhigend zugleich. Dann hört man aus der Tiefe das 
Zubelgeſchrei der Menſchen Cine Lokomotive pfeift 
ſchrill und anhaltend. Der Lokomotivführer macht ſeiner 
Begeiſterung Luft. 

In Schaffhauſen werden ſie erwartet. Der Fern— 
ſprecher hat die Fahrtrichtung gemeldet. Aber den 
Rheinfall hinweg. Die breite weiße, glitzerade Giſcht⸗ 
fläche ſieht von oben wie ein gewaltiger Gletſcher aus. 
Wenn man ſich über den Gondelrand beugt, hört man 
das dumpfe Brauſen heraufſchallen. 

An der Thurmündung biegen ſie ab und ſteuern das 
Flüßchen hinauf. Aber Andelfingen, Henggart und 
Bulach geht es nach Baden. Auf der ganzen Strecke 
treten ſtarke Böen auf Die Fahrtüchtigkeit des Luft- 
ſchiffes bewährt ſich. 

Die Reuß geht es aufwärts, nach Süden weiter. Da 
die Generalſtabskarten nicht ſo weit reichen, fahren ſie 
jetzt nach der großen Karte, 1:500 000. Immer näher 
kommt die ſchneebedeckte Alpenkette mit ihren Vor— 
bergen. 

Der Zuger See bleibt vier Kilometer querab liegen. 
Rigi und Pilatus laſſen ſich in der Ferne ausmachen. 
Am Südende des Rotſees ruft Zeppelin: „Kurs auf 
Luzern“. Dann lacht unter ihnen der blaue Vierwald— 
ſtädter See. 


Kriegsminiſter von Einem (der dritte von links) in Manzell. Im ſchwarzen Anzug Graf Zeppelin, 
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Silbenrätſel 


Aus den Silben: a a bar clo dar de do bro e 
e form gar ge hel ir land le lek me mi mo ri 
ro ro rum ſa ſe tal the tra un war ſind 11 Worte 
zu bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben, beide 
von oben nach unten geleſen, eine feſte deutſche siber- 
zeugung darſtellen. 


1. Schillerſche Dramengeſtalt, 2. Quellnymphe, 3 


Europäer, 4. unechter Schmuck, 5. Heilmittel, 6. Betäu⸗ 
bungsmittel, 7. altertümliche Waffe, 8. Höckertier, 9. 
engl. Vaſallenſtaat, 10. Oper von Strauß, 11. ruſſiſches 
Teegerät. 


Röſſelſprung 


Pe [ee [oan [ome 
GEMA 
een 


sol | he 
E 
ee 


jos. 


chen 


Umſtellungsrätſel 
Lug — Lena — Krug — Lade — Hut — Tal — 
Lohe — Arme — Roje — Argot — Emu — Ries — 
Tor — Elfe — Kran — Lene — Tag — Ale — Kram 
Krake — Fort — Bora — Geld — Alge — Bier. 
Aus den vorſtehenden Wörtern ſind neue Hauptwörter 
zu bilden, und zwar durch Hinzufügen eines neuen 


Buchſtabens. Die hinzugefügten Buchſtaben ergeben 
ein Zitat von Ernſt Moritz Arndt. 
Silbenband 


Die Silben cha de e el fa fu in la ma me 
mie ne nie raf ri ri rou fi- té us find jo in die 
Felder einzuſetzen, daß ſich dreiſilbige Wörter ergeben, 
FE 


k P 11 |? ey 


u 


von denen je zwei eine gemeinſame Mittelſilbe haben. 
Bei richtiger Löſung ergeben die Mittelſilben ein ge⸗ 
bräuchliches Phantaſiewort für Geſchwätz. 


1—2 weibl. Vorname, 3—4 Fleiſchröllchen, 5—6 


Seemacht, 7—8 öffentliches Krankenhaus, 9—10 ital. 


Maler, 11—12 Gleichwort für Schändlichkeit, 13—14 
Stern, 15—16 Rachegöttin, auch wütendes Weib. 


Geheimſchriſt 
2, 5 / 9, 3, 6, 5, 15, 17, 5, 6 / 2. 10, 1/7. 11. 9 


17 5, 9, 5, 3, 20 / 18, 5, 2, 15, 5, 6 / 13, 14. 6, 18 
19, 11, 5, 1. 4, 5 / 7, 5, 9, 3, 14 / 13, 6, 5, 2, 
5, 6 / 12, 2, 15 / 2. 10, 1 / 11, 4, 9 / 16, 8, 5, 15 


9, 3, 4, 5 6. Die Zahlen find durch Buchſtaben zu 


erſetzen. Bei richtiger Löſung ergibt fic) ein künſt⸗ 


leriſches Bekenntnis von Hermann Löns. (i i.) 
Schlüſſelwörter: 


1 2 3 4 5 6 = Mnfer Führer, 

7 5.8 3 9 10 15 / 11 6 12 5 2 3 9 13 6 1 
15 3 größte Angeſtelltenorganiſation der Welt, 
16 6 14 17 18 11 15 15 — nat.⸗ſoz Führerperſön⸗ 


lichkeit Hamburgs, 
19 11 4 20 5 = Straßenbaugerät. 


Löſungen der Rätfel in Folge 43 


Pyramidenrätſel: 1. a, 2. an, 3. Nab, 4. Nabe 5. Nabel, 
6. balgen, 7. Glauben, 8. Bulgaren, 9. Laubregen. * Kreuz⸗ 
worträtſel: Waag recht: 1. Hameln, 7. Kameen, 8. Bey, 
9 Nuß 11. Erk, 12. Tee, 14 Ball, 18. Aloe 19. raſch, 
20. Gas 22. Sen, 73. Tara, 27. Gig, 28. Finale, 29. Latten. 
— Senkrecht: 2 Man, 3. Emu, 4. les, 5. Neft, 6. Bere 
anda, 8. Belange, 10. Rettung, 13. Erdteil, 14. Bar, 15. Ala, 
16. Los, 17. Lech, 21. Stil, 24. ana, 25. Rat, 26. Alt. 
* Silbenrätſel: 1. Löwe, 2. Katarrh. 3. Bohnenſtroh, 
4. Setzer, 5. Radi. 6. Seetang, 7. Drahtſieb, 8. Fuße 
weg, 9. Schmalreh 10. Gallert, 11. Kriegsliſt, 12. Tycho, 13. 
Zürich. „Wer hoher Dinge begehrt, ift hoch.“ & Moſaikrätſel: 
Die Arbeit gili dem Frieden und der Freiheit des deutſchen 
Volkes. * Diagonalrätſel: 1—2 Lehar, 2—3 Rieſa, 3—4 
Arſen, 4—5 Nüffe, 6-7 Häher, 7—8 Ruede, 8—9 Eſſen, 
9—10 Naſik Heß. * Kreuzworträtſel: Waagrecht: 2. Elk, 
4. Kater, 5. Akt, 6. Rubens, 10. Lu, 11. Ale, 12. Bart, 14. 
Kant, 17. Oboe 18. Udet, 19. Rue, 21. er, 22. Kantor, 23. 
Gin, 24. Regen, 25. Lug. — Senkrecht: 1. Altane, 3. 
Keks, 4. Kuba, 6. Runde, 7 Elf, 8. Tao, 9. Arber, 10. lau, 
13. Tor, 15. Tee, 16. Run, 19. Rangun, 20. Eton. 22. Kiel. 
* Ballade: Geachtet, geächtet * Silbenband: 1—2 Leander, 
3—4 Mäander, 5—6 Makako, 7 8 Makadam, 9-10 Marabu, 
11—12 Marathon; Mittelſilben: Ankara. 


Der Preis diefer mundftüchlofen Murutti- | 
Cigarerre (beſonders ſtarkes 


Format) ſtehr in keinem Ber: ; 


x ; 12 IR 5 häunis zur vollendeten Leiftung 
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Gipfel auf den leichteſten Wegen zu erreichen. Nach Abſchluß dieſer 
Periode ging man daran, die einzelnen Gipfel über die verſchiedenen 
Seiten des Berges zu beſteigen. Jeder Grat und jede Wand bot einen 
leichteren oder ſchwierigeren Anſtieg. Dieſe zweite Periode der Erſtei— 
gungsgeſchichte war vor ungefähr zehn Jahren bereits abgeſchloſſen, nur 
die „letzten alpinen Probleme“ blieben übrig: Wände, die die hervor— 
ragendſten und fähigſten Bergſteiger dieſer Zeit als unerſteiglich bezeich— 
neten. Der unermüdliche Wille der Bergſteiger, immer wieder alpines 
Gelände zu erobern, ſchien zu ſcheitern. Da ſetzte die Entwicklung der 
ſogenannten „extremen Felstechnik“ in vollem Maße ein 

Seil, Mauerhaken und Karabiner, die früher nur zur Sicherung 
dienten, wurden zum unumgänglich nötigen techniſchen Hilfsmittel. Tritt⸗ 
und Sitzbretter und Spezialhaken ergänzten dieje Ausrüſtung. Mit dieſen 
Hilfsmitteln gelang es nun mit fortſchreitender Übung durch komplizierte 
Seilmanöver vollſtändig griff- und trittloſe Wände emporzuklettern oder 
ſeitlich zu durchqueren 

Den letzten und größten Triumph feierte die moderne Klettertechnik mit 
der Erſtbegehung der Großen Zinne-Nordwand, die im vorigen Jahr 
durch die beſten italieniſchen Bergſteiger ausgeführt wurde. Mit 400 Meter 
Geil, 150 Mauerhaken und 80 Karabinern gingen fie der nur 650 Meter 
hohen, in der Durchſchnittsneigung jedoch vollkommen ſenkrechten Wand 
zu Leibe. In viertägigem Ringen wurde ſie bezwungen, an der ſich ſchon 
ſeit 1929 eine Reihe der hervorragendſten Kletterer verſuchten. Mit dieſer 
Erſteigung ift wohl das bedeutendſte der letzten alpinen Probleme gelöſt 
worden. Dr. F. 


die schlank er- 


hält, nicht auf- ` 
5 l Berliner Schnurren 


wärmt, können Die empörte Göttin. 

Sie auch bei Tanz Auf einem Maskenball in dem pathetiſchen Berlin der Schöngeiſterei 

hatte eine derbe, großfüßige Magd eine Verkleidung gewählt, in der ſie 

und Gesellschaft die Meeresgöttin darzuſtellen glaubte. Als fie, ſtolz auf ihre Schönheit, 
F > einen jungen Herrn erblickte, der oft in das Haus ihrer Herrſchaft kam, 

fragen. Sie sind näherte fie ſich ihm Dem Jüngling ſchmeichelte es ſehr, daß ein weib- 


dann vor plötz- liches Weſen ihn bemerkt hatte, und er rief mit Emphaſe aus: „Ich kenne 

2 de dich, Amphitrite!” Entrüſtet fuhr ihn die Maske an: „Sie find ein Gro- 

licher Abküh- bian!“ und wandte ihm den Rücken. Der ſo ſchroff Abgewieſene ſtand 

lung geschützt. wie ein begoſſener Pudel da; er ahnte nicht, daß die Göttin verſtanden 
hatte: „Ich kenne dich am Viehtritte!“ W. 


. Die ſchlimme Anatomie. 
_ © er Gegen Mitte des vorigen Jahrhunderts waren in Berlin Singakademie 
; und Anatomie in demſelben Gebäude untergebracht. Als einmal in der 
Singakademie eine Probe ſtattfand und die lauten Stimmen bis auf die 


|) Straße hinausdrangen, fragte eine gerade vorübergehende Frau aus dem 
P ana Volke ihre Begleiterin: „Wat is denn det für'n jroſſes Haus?“ Diele 
antwortete: „Det wees Sie nich, Gevatterin? Det is doch die Anatomie!“ 
— „Die Anatomie?“ — „Za doch! Wo je die Menſchen die Leiber auf- 
ſchneiden.“ — „Barmherziger Himmel! Hör’ doch, wat ſie ſchrein!“ rief 
die gute Frau empört aus. „Wenn det unſer juter König wüßte!“ W. 


Das sieht gefährlich aus? | x 


A " alle Überschüsse restlos an die Versicherten. 


r Ob diese Männer Familie haben? Väter am | Senden Sie mir kostenlos und unverbindlich die 
Schreibtisch oder anderswo haben einen gez FFC 
schützteren Arbeitsplatz, aber deshalb sind e a si 5 
sie auch meist nicht versichert. Wenn ihnen 
dann etwas zustößt, steht die Familie unver- dame Fon 
sorgt da. Am besten schützt hiergegen eine $ ais 
Lebensversicherung. Je früher sie abgeschlos- S 
sen wird, um so niedriger sind die Beiträge. 4 ETTET. 
a. 
s Unsere Kurzversicherung ist ein besonders rt e e 
> billiger Anfang, denn für nur 1 Mark im S 
. N Monat — kaum 4 Pfennige je Tag — kann 
2 z. B. ein 50 jähriger Mann 1000 Mark sicher⸗ 
a h a stellen, also 10000 Mk. für 10 Mk. im Monat. i 
A 3 1 
K b Nehmen Sie den Gotha-Schutz! Wir beraten i 
{ Sie sorgfältig für Ihren Sonderfall. Die 
* F ae . H 
a =. Gothaer verteilt als Gegenseitigkeitsanstalt g Die Gothaer besteht 107 Jahre 
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Herzberg: F. Budnick, Suderburg: H. Fuhlbriigge, 
Görlitz: Max Baum, Berlin- Marienfelde; Ch. Ellrich, 
Spangenberg: J. Herwig, Gotha; H. Zapf, Mannheim: 
A. Gieg, Kassel; Dr. Riemenschneider, Hannover; 
Nr. 38 L. Dorn, Sembach; Nr. 38. 39, 40 Fr. Büttner, 
Fürth i. B.; H. Schubert, Rendsburg: W. Griesen- 
beck, Rhoden; J. Schlenker. Nieder-Ramstadt; Ernst 
Schulz, Lüben. 


Für unsere Jugend! 


Stellungsbild 
aus einer Partie des Pariser Turniers, in dem der 
Weltmeister den ersten Preis gewann. 

Weiß ist erheblich im Vorteil; die weißen Fi- 
guren sind zum Angriff eingesetzt, noch dazu hat 
Weiß drei Tempi mehr. 

Wie kann er seinen Vorteil entscheidend ver- 
größern? 


Zuschriften an Josef Benzinger, München, Bayerstr. 99/11 


Aufgabe 


(Urdruck) 
Von Karl Ewald Olszewski, München 
seiner Frau Lite gewidmet. 


Schwarz: Kg5, Bed. c6, d3, e6, g7 (6) 


Schwarz: Baratz 


WI“ 


2 


Weiß: Kg3, Dal, Tf6, Sh6, Bes, d2, h5 (7) 
Weiß zieht und setzt in drei Zügen matt. 


Ein scharf pointierter Dreizüger. 
* 


Hellmut 


von R. Mannheim 


Dees, 


N 4, a8, Lg6, Sc2, Ba2, c3. 6 ; ’ P 
Sel ki” B27, 12. h6. (4) į is Weiß: Dr. A. Aliechin 
Aufgabelösung aus Folge 40 Weiß zieht, gewinnt die Qualität und damit 
sagas 4 = 8 ; lie Partie. 
1. Da8—hil. Kdꝛ xc; 2, Kh4—h5!, Ke3—e4; 3. Dhi—c6 1 E 
matt. Wodurch? 
1... Kd2-e2. 2. Kh4—g3, bel.; 3. Dhi-ei matt. Lösung: 
Richtig gelöst: Walt. Hechenberger, Mün- ‘TOTAA pun gs 


che H Motschmann, Buch a. F.; P. Albrecht, u197do 
Meerane, Sa.: K. Arnecke, Solingen; Marie Barthel, 

Dortmund-Hörde; E. Fischer, Speyer; L. Schlobach, pun 
Rochlitz K. Kraußold, Laubendorf; Adele Berkhan, me 


HND orp 


wing, me 
uuəp 


gqs Me osje oYgnw zaun 

9qS J I € $ 
Ao Sud 

oweNy LBL 


young 


usuy pua (1) 88 
lend AP Tom umo? 198 


Parfie 
Weiß: Zollner Schwarz: Michel 
Gespielt im Meisterturnier des Bayerischen Schach- 
kongresses 1934 


l. e2—e4 e7—e5 19. Kel—e2!8 g6— 5?“ 
2. Sg1—f3 Sb8—c6 20. Se3—f5 Leb * f5 
3. Lfl—b5 a7—a6 21. 24Xf5 Kg8—g7 
4. Lb5—a4 Sg8—f6 22. Tal—g1 Tis—hS8 
5.d2—d3! b7—b5 23. Si3—h4 d6—d5 
6. La4—b3 d7—d6 24. Sh4—¢6 TXT 
7. Lol -es Sc6—a5 25. TXT d5 e 
8. c2—c3 Sas & b3 26. d3Xe4 Ta8—d8 
9. a2Xb3!? Lf8Xe7 27. Thi—al?® Dd7—b7" 
10. Sbi—d2 Sfo—g4® 28. Ke2—f3 Le7—c5 
11. Sd I 0—0 29. Ki3—g4 Db7-—a7 
12. h2—h3 Sg4Xe3 30. Kg4-f312 Da7—d7 

13. Sf1Xe3 c7—c6?° 31. Tal Xa6 Dd7—d2 
14. g2—g4 g7—g6 32. DD TXD 
15. h3—h4 Lc8—e6 33. Ta6Xc6 Td2Xt2r 


17—f6° 34. Lc5—e3 
17. h4—h5 Dds—d7 35. Tc6—c7T Ke7—h6 
18. h5 g6 h7X86 36. Sz6—f8 Aufgeg. 

Damit weicht der Anziehende allen unnötigen Va- 
rianten aus und spielt planmäßig auf ein gesichertes 
Zentrum 

2? Der Bauer a6 wird sogleich fixiert. 

Schwarz spielt auf das Läuferpaar, um damit im 
Endspiel zu ernten, eine Idee, die sich hier als ver- 
fehlt erweist 

Dieses Springermanöver, das den Zweck hat, auf 
den schwarzen Königsflügel zu drücken, stammt von 
Altmeister Steinitz. 

Der Nachziehende will Sd5 verhindern, und sich so 
den Läufer auf e7 zu erhalten. Geboten war unbedingt 
t7—f5. 

ê Der Damenzug soll die Türme in Verbindung 
bringen und zugleich einen Ferndruck auf f5 ausüben. 

? Um den Sperrzug g5 zu verhindern Besser wire 
sofort Dd8—d7 gewesen. 

8 Der Königszug deckt den Bauer auf g4, denn nach 
19.... LXg4, 20. SXg4, DXg4, 21. Ta—gi sieht es für 
Schwarz trüb aus. 

° Schlecht. Damit gibt der Nachziehende alle Vorteile 
dem Weißen, Richtig war 19... Kgs-g7. 

% Weiß kann auf der h-Linie nicht entscheiden, 
bevor Schwarz die d-Linie nicht entlastet hat, und 
dieses Problem kann nur dureh taktische Manöver ge- 
löst werden. 

1 Die beste Deckung. Tas statt des Textzuges wäre 
wegen des darauffolgenden Tdi schlecht gewesen. Weiß 
könnte jetz’ mit 28. SXe7, DXe7, 29. TXa6 einen Bauern 
gewinnen, worauf aber Schwarz mit Df starke Gegen- 
chancen hätte. 

© In Zeitnot ein Fehler. Mit f2-f3 nebst Dh2 wäre 
Schwarz sofort verloren. 


16. Dd1—c2® Ki3—g3 


Anm. v. H. Zollner. 


Das Yarfum 
rheinischer Romantik 


Bezaubernd in seiner köstlichen Eigenart ist “4711” 
Rheingold. Reizvoll die Aufmachung, unvergelslich der 

edle Wohlseruch, dessen Reinheit immer wieder ent- 
zückt. Den gleichen erlesenen Duftcharakter besitzt 

die beliebte “4711” Rheingold-Eau de Cologne. Sie | 
verbindet die besondere Zartheit des Rheingold-Parfums | 
mit der erlrischenden Kraff des gchaltvollen 

Kölnisch Wassers. 


Parfum 
“4711” Rheingold 
Rh 2.- bis 9.70 


A, Rheingold- 
Eau de Cologne 
RM 1.- bis 3.25 


EI 


heingold 


Cologne 
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WOLFE 


Der Schrecken der Kirgisen ~ Eine verhängnisvolle Fahrt 


fen der Viehherden und deren Beſitzer — die 

Täler der wildzerriſſenen Bergketten Kirgiſiens. 
Die Kirgiſen verſuchen deshalb, dieſe Teufelsbrut auf 
jede Weiſe auszurotten Zwar fürchtet der feige Wür— 
ger den Wachthund, doch im Winter ſtellt er mit gro— 
ber Frechheit dem Opfer nach und richtet dann — 
ſtets in Rudeln auftretend — unter den Herden gro— 
ßes Unbeil an. Selbſt bis zu den menſchlichen Nieder— 
lajjungen ſchleicht er fih heran und holt ohne jegliche 
Scheu ſeine Beute. 

Auf einer Schlittenfahrt durch die kirgiſiſche Steppe 
fand ich mit meinem Begleiter Richard in dem geräu— 
migen Filzzelt eines alten Kirgiſen für die heran— 
brechende Nacht Anterſchlupf. Kaum hatten wir uns 
unter dicke Pelze vergraben, als in der Ferne lang— 
gezogenes Jaulen und Heulen ertönte. Dabei ſtieß 


Hie durchſtreift der Wolf — der Schrek- vos. 


und ſchrie, als hätte man ihn aufgeſpießt: „Wölfe! — 
Wölfe!“ — Sie kommen und werden mein Vieh 
morden. Die verdammten Teufelsbieſter haben mir im 
vorigen Jahr faſt alles vernichtet und nun werden 
ſie auch noch das Letzte rauben!“ 

Indeſſen drang das Wolfsgeheul immer näher. Die 
Pferde wieherten aufgeregt, die Schafe blöckten ner— 


Schnell 


ſelbſtbereiteter 
Schleimhaut 

Nacht geſtörten 
halbes Pfund 
und den 
in allen Apotheken für RM. 2. 
Ausgabe erhalten 
den Schleim beſeitigt, 


dieſe geringe 
Huſtenſirup, 
lindert und heilend wirkt, die 
mic r alte Kirgiſe recht unſanft in die Weichteile zur Stärkung der Gun 5 
b der lte giſe recht ni nit n £ Beichte le ihn gern, da er einen ſo angenehmen Geſchmack hat. 
Verſuchen 


war ich hoch, gab 
Richard, dem Altem und ſeinem Sohn — alle be— 
waffnet — nähere Anleitungen; dann traten wir hin— 
aus ins Freie. 

Eine weite, 


lindert 


Sie fafi 


meinem Begleiter 


ſchneebedeckte Wieſenfläche, augenblick— 
lich vom hellſten Mondenſchein überflutet, dehnte ſich 


Ruhige Nächte ohne Hustenanfälle 


Quälen nicht länger mit Ihrem Huſten. Sei +5 
ein Bronchial-, Hals- oder ein nervöſer Huſten, ein Teelöffel 
Anſy Hujtenjirup 
beruhigt den Huſten. 
Schlafes verbringen? Sie 
Zucker in / Liter heißem 
einer Flaſche Anſy (dreifach konzentriert), 
erhältlich, beizufügen. Für 
einen halben Liter 


die entzündete 


Warum noch eine 


brauchen nur ein 


Waſſer aufzulöſen 


Hals und Bruſt 


Krankheitskeime tötet und ſich 


Lunge beſtens bewährt. Kinder nehmen 


noch heute dieſes ſelbſthergeſtellte 


Bronchialmittel. 


vor dem Zelt bis zum Waldesſaum 
dorther kam, konnte alſo genau beobachtet werden. Da 
plötzlich, vom Waldesrand löſte ſich ein dunkler Punkt. 
Ein zweiter, ein dritter folgte. 


aus; was von 


„Wölfe!“ flüſterte Richard. 

Schattenhaft glitten die unheimlichen Geſtalten über 
die weiße Fläche, wurden größer und größer, hielten 
an, bewegten ſich langſam weiter, ſtanden wieder ſtill 
und kamen dann, ſchnell, ſo weit heran, daß wir ſie 
ganz genau erkennen konnten. Meine Augen hielten 
gebannt an jeder Bewegung der grauen, zottigen 
Beſtien. Der glühende Jagdeifer hatte mich erfaßt. 
Das Gewehr im Anſchlag, den Finger am Abzug. 
Plötzlich ſtutzten die gefährlichen Beſtien und witterten 
mit erhobenen Schnauzen in die Luft hinein. Merkten 
ſie die Gefahr? Ich wollte ſchießen, aber die Entfer— 
nung war noch zu groß. Abwarten, vielleicht werder 
ſie ſicherer und kommen dann ganz nahe heran. Aber 
ſtatt deſſen machten fie eiligſt kehrt und — ſprangen 
knurrend in großen Sätzen dem ſchützenden Walde zu. 
In unſerm übertriebenen Eifer feuerten wir hinterher, 
was die Rohre halten wollten, umſonſt, die Kugel: 
wirbelten nur den Schnee auf, ließen jedoch die Räu— 
ber unbehelligt. 

„Das konnte ich mir denken!“ brummte der Alte 
wülend. „Der Würger iſt zwar ein feiger, aber 
ſchlauer Geſelle, und wenn wir die drei nicht erledigen, 
dauert es nicht lange, dann ziehen ſie die ganze andere 
Hetze nach ſich.“ 


— r 
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Alles Bahnbrechende, 


Gute findet bald Nachahmer. Auch 
bei anderen Brillen bringt man jetzt 
die Bügel etwas weiter oben an als 
vordem, man ersetzt den alten Sattel- 
steg durch die frei über die Nasen- 
wurzel schwingende Brücke, ohne 
indessen die vollkommen durchge- 
bildete, durch Patente geschützte An- 
ordnung der echten Vollsicht-Brille 
ZEISS-PERIVIST zu erreichen. 


Zeiss-Perivist bietet die vollendet neue 
Form mit den ganz hoch angesetzten 
Bügeln, dem großen, unbehinderten 
Blickfeld, der schönen Profilwirkung, 
der harmonischen Anpassung an 
Augenbrauen und Gesicht, dem be- 
quemen und sicheren, optisch ein- 
wandfreien Sitz. Achten Sie darauf 
und fordern Sie ausdrücklich 


Die alte Form 


=) [Die neue Linie 


7Z 


Vollsicht-Brillen 
mit ZEISS-PUNKTAL 


Die vollkommene Sehhilfe 


Lassen Sie sich beim Fachoptiker die neuen Peri” 
vist-Brillen vorlegen. Bilderreiches Brillen -Album 
PERIVIST 115 kostenfrei von CARL ZEISS 
JENA e BERLIN e HAMBURG e KÖLN e WIEN 


Haarauslall 
u. Kahlheil 


Natürl. Heilung v. ſelbſt 
Zahlung nach Erſolg 
Verlang. Sie Proſpekt. 
HEILVERLAG 
Baden-Baden 24H 4 


[L-2] 
Siotiern 
u. a. nerv. Hemmungen 
nur Angst. Ausk. frei. 


Hausdorfer,Breslau16/ 
[12-6] 


Eine Kugel trifft nicht 
immer - aber einSchuß 
aus der 


EM-GE Gaspistole 


verfehlt sein Ziel nie! 
EM-GE Gas-,Leucht- 
u. Starip:stolen ohne 
Waffensch, Liste frei! 


Moritz & Gerstenberger 
Zella-Mehlis 37 i. Thür. 
[24-15] 


$ 


x 


Das weltbertihmt 
deutsche £irzeugnis Br 


IN ALLEN UHRENFACHGESCHAFTEN MIT JUNGHANS NAMENSZUG ERHÄLTLICH 


opfschmerzen 


Grippe,Rheuma;Muskel.u Nervenreißen 


kaufen Sie in der Apotheke. 


(agi dee hae 


HerbinSro n 


und Sie werden angenehm überrascht sein. 
Unschädlich- Harnsdure lösend- 
H.O.. ALBERT WEBER,MAGDEBURG 


WAFFEN 


auch waffenscheinfr., 

sehr billig. Preisl. frei. 

Wilh. Müchler Söhne, 
Neuenrade 40 l. W. 


13-2] 


Verlangen Sie sofort 
Liste F grafir. 
ige Ratenzahlungen= 
Meir Dankschreiben. 
einel & Heral 


Klingenthal 324 
L-42] 


Prismengläser dir. ab 
: Fabr. f. beläude- 

pe sport, Luft- 
schutz usw. 
u. 39.50 an 
Katal. fr. Ratenzahlg. 
Dr. P. A. Wöhler, Opt. Fabrik 


Kassel 47 [52-24] 


Staatliche Hochschule 
T. angewandte Technik e Köthen (Anhalt) 

Allgem. Maschinenbau. Automobil- 

u. Flugzeugbau. Stahlkonstrukt. 
Gas echnik. Stahlbau u.Eisenbeton- 
bau. Verkehrswege u. Tiefbau. All- 
gem .Elektrotechn. Fernmeldetechn. 
Hochfrequenzt. Keramik, Zement- 


Mit unjeren beliebten 
Gießformen können 
Sie ſofort Bleiſolda— 
ten. S. A.⸗Männer 
ulm. ſelbſt gießen. 
Proſpekt umſonſt! 


Gebr. Schneider 


Gießformenfabrik,. | = i inde 

E Stahl- Schlafzim. Kinderbetten. 
Leipzig N22j14 [6-2] | TUNU $2: Beten ese tuisen 
Ha lliſche Straße 121 | San alle. Teilznig. Katal. frei. Eisenmöbelfabrik Suhl /Th. 


u. Glastechn. Eisenemaillierte chn. 
Papiertechnik. Techn. Chemie. Auf- 
nahmebeding: Vollend. 18. Lebensj. 
Oll- Reife od. Mittl. Reife mit guter 

Schulbildg. i. Natur wissenschaften. 
Vorlesungsverzeichnis kostenlos. £ 
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Erhältlich 
in den 


Fachgeſchäften 
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Ins Zelt zurückgekommen, überlegten wir, was zu machen ſei, und kamen zu 
dem Entſchluß, am folgenden Nachmittag mit meinem Schlitten die Beſtien auf— i } | 
zuſtöbern und niederzufnallen. Die Nacht verlief ruhig; ſchließlich hatten die Feuer— 
ſalven die unliebſamen Gäſte verſcheucht. 


Der Nachmittag des nächſten Tages fand uns, in große Pelze gehüllt, auf N B N Arad N 
dem Weg zur Jagd. Wie ein runder Feuerball ſtand die Sonne am Horizont 
und warf ihre Strahlen über die weite Schneelandſchaft. Schnaufend und N N Din N 


dampfend galoppierten die beiden Füchſe unter Richards Führung dahin. 
Knirſchend folgte der Schlitten über die glitzernde Schneedecke. Anſere Fahrt 
ging hinunter in die Sümpfe, wo wir in den niedrigen Büſchen zuerſt Wölfe 
zu finden glaubten. Am dorthin zu gelangen, mußten die vor uns liegenden 
Steinbrüche durchfahren werden, eine etwas gefährliche Stelle bei Nacht und 
Nebel; denn Schranken zum Schutze ſind nicht angebracht, nur ein ſchmaler Stein— 
damm iſt geſchüttet. Bald hatten wir auch den Steinbruch erreicht. Richard ver— 
langſamte hier das Tempo. Ich blickte einmal in die gähnende Tiefe und fühlte 
leichtes Grauen. Eine Weile fuhren wir längs des Steinbruchs hin, dann ſenkte 
ſich der Weg, lief ſeitwärts und durchſchnitt in gerader Linie einen Waldgürtel, 
hinter dem dann die Sümpfe begannen. Eine herrliche Fahrt auf faſt glattem 
Weg. Zu beiden Seiten von Schnee ſchwerbeladene Bäume, auf denen die wärme— 
ſpendenden Sonnenſtrahlen ſich ausgiebig tummelten. Dann kam freies Gelände 
mit niedrigem Buſchwerk: die Sümpfe. Auf Veranlaſſung des Alten wurde hier 
gehalten und die Niederung in verſchiedenen Richtungen kreuz und quer durch— 
fahren. In einem Sack hatten wir ein Ferkel mitgenommen, das der Sohn zeit— 
weiſe drückte, daß es quiekte, um die Wölfe heranzulocken. Der Sohn drückte, das 
Ferkel quiekte jämmerlich, aber Wölfe ließen ſich weit und breit nicht blicken. Noch— 
mals durchſuchten wir vergebens die Gegend, um ſo kam es, daß wir bereits 
über unſere Zeit hinaus die Jagd ausgedehnt hatten. Der Alte mahnte deshalb 
zur Amkehr. Seinem Wunſche wurde auch entſprochen, und ſchnell wendete Richard 
den Schlitten und jagte heimwärts. Den Waldgürtel hatten wir erſt erreicht, als 
es bereits zu dämmern begann; ein feiner, nebeliger Dunſt, wie er leichtem Tau— 
wetter voranzugehen pflegt, erfüllt die Luft. Schneller trieb Richard die Pferde an, 
um rechtzeitig das Ziel zu erreichen. 

Der Nebel ſenkte ſich unterdeſſen tiefer und tiefer. Er ballte ſich über dem 
Boden in dichten Knäueln zuſammen. Geſpenſterhaft glitten die Bäume vorüber. 
Bald war alles grau ringsum; nur der Schnee gab eine gewiſſe Helle, und der 
Alte meinte etwas unbehaglich, er wünſchte, man wäre erſt über die Steinbrüche 
hinaus. 

Da auf einmal hinter uns ein entſetzliches Gröhlen und Heulen. Die Pferde 
wieherten und zitterten am ganzen Leibe, bäumten erſchrocken auf und riſſen am 
Zaumzeug. Richard zog mit geballten Fäuſten die Zügel kürzer. Das entſetzliche 
Jaulen und Heulen wurde immer ſtärker. Der Alte klopfte auf meine Schultern 
und zeigte nach hinten. 

Im Nebel funkelten zwei glühende Punkte. Ich legte an, zielte mitten zwiſchen 
bie Lichter und ſchoß. Jählings gaben die Pferde einen ſcharfen Ruck. Die glühen— 
den Punkte waren verſchwunden. Aber es dauerte nicht lange, da tauchten aus 
dem verkrüppelten Anterholz, rechts und links, bewegliche Schatten auf. Der Nebel 
wurde hier durchſichtiger. Nicht mehr die phosphorleuchtenden Augen allein waren 
es, die ſich uns als Zielſcheibe boten. Rings um den Schlitten, mit den Pferden 
um die Wette galoppierte die unheimliche, aufdringliche Begleitung. Rote Blitze 
zuckten aus den Läufen unſerer Gewehre. Heulend wälzten ſich graue Wolfsleiber 
im Schnee. Wieder andere ſtürzten ſich auf ihre eigenen gefallenen Kameraden, 
um ſie zu zerfleiſchen und zu verſchlingen. Aber ſo oft ein Schatten ſank, ſo oft auch 
tauchte ein zweiter und dritter neben ihm auf. 

Plötzlich blieben die Pferde ſtehen. „Was iſt los?“ brüllte ich Richard an. „Der 
linke Fuchs hat über die Stränge geſchlagen!“ rief er entſetzt zurück, „ſchießt, 
ſchießt, ſonſt ſpringt ihm eine von den Beſtien an den Hals“ 

Da war es geſchehen! Hatte ich nicht ſicher gezielt? Wie raſend ſtürmten die 
Gäule davon, im hölliſchem Galopp — jetzt bergan. 

Kein Zuruf des Schlittenlenkers half, nicht ein zweiter Schuß, der den angrei— 
fenden Wolf zu Boden ſtreckte — es war eine Flucht auf Leben und Tod — 
ſinnlos, ziellos. Die Wölfe folgten erbarmungslos. Wir ſchoſſen, was uns gerade 
vor den Lauf kam. 

„Am Gottes willen — die Steinbrüche. Richard, halt die Pferde an!“ Amſonſt, 
er hatte alle Gewalt verloren! 

Vor uns die gähnende Tiefe — hinter uns die Wölfe, da — wieder ein Ruck — 
die edeln Füchſe brachen faſt in den Hinterfeſſeln zuſammen — dann ein Sprung 
nach rechts, daß der Schlitten hoch aufprallte an den Steinwall, der den Weg 
begrenzte, und wir augenblicklich über dem Abgrund zu ſchweben ſchienen — aber, 
wir waren gerettet. Die wild dahinraſenden Pferde hatten allein die Biegung ge— 
nommen und folgten nun, ruhiger werdend, wieder dem glatten Weg. Faſt blieb 
uns vor Schreck die Sprache weg. Dann aber unterbrach der Alte das Schwei— 
gen: „Ja, ja, das hätte böſe werden können!“ Keiner antwortete, alles ſchwieg. 
Die Tiefe neben uns gähnte ſchwarz herauf. Hermann Vogt. 


liber die Vorteile, die Ihnen 
Durchschaut Dollreif in geſundheitlicher 
In Bremen wohnte ein reicher Patrizier, der als Wohltäter der Armen weit fjinſicht bietet, gibt Ihnen die 


im Lande bekannt war. Er hatte zur Gewohnheit, bei ſeinen Morgenſpaziergängen, 


die ihn über Wieſen und Felder führten, den vorbeiziehenden Handwerksburſchen wiſſenſchaftliche Brofchüre 


einen Fünfziger in die Hand zu drücken. 


Eines Tages traf er auf der Landſtraße einen Wandersmann, der im Graben Auskunft die jeder Packung 
? 


ſaß und in ſeinen Kleidern ſuchte. 


„Was chen Sie hier?“ fragte er und blieb ſtehen. HH -ni a 

“Sy e e ne Game beiliegt. — Diefe Aufklärungs- 
Da griff der Reiche in feine Taſche und gab ihm ein Geldſtück. ift i 

In Be Augenblick kam ſch 9 und ‘porte, 155 Schnell woche ich mich ſchrift ift von den weltbekann- 
auf die Socken und lief einige hundert Meter voraus, um dasjelbe zu fun. ton fjandelschemikern Prof 
° 
Dr. 6. Popp und Dr. f. Popp. 
Frankfurt a. M., begutachtet. 


Der reiche Patrizier blieb vor mir jtehen und fragte: „Was machen Sie hier?” 

„Ich ſuche Läuſe“, erwiderte ich kläglich. 

„So?“ erwiderte der Reiche. „Sie ſuchen Läuſe? — Na, dann laufen Sie 
ſchnell ein paar hundert Meter zurück, denn dort ſitzt einer, der wirft ſie fort.“ 

Sprachs und ging weiter. 
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DR. R. ASSMANN: 


Wiſſenſchaft von der Arbeitsleiſtung 


Im Mittelpunkt der Wirtſchaftspolitik des Natio— 
nalſozialiſtiſchen Staates ſteht nicht die Wirtſchaft, 
ſondern der Menſch, dem ſie zu dienen hat. Es iſt 


deshalb natürlich, daß die großen Probleme der Güter— 
erzeugung nicht mehr allein unter dem Geſichtspunkt 
der Ertragsſteigerung behandelt werden, ſondern daß 
ebenſo ſehr die Erhaltung der Arbeitskraft für die 
Volksgemeinſchaft wichtig iſt. Volkswirtſchaft und Volks— 
hygiene müſſen Hand in Hand arbeiten, denn die Ge— 
ſundheit des arbeitenden Menſchen iſt ein gleich koſt— 
bares Gut wie der Ertrag ſeiner Arbeitskraft. 
Viele Amſtände beſtimmen den 
Arbeitserfolg. 


Abhängig ift der Arbeitserfolg, außer von der Ar- 
beitsfraft und der Einſatzbereitſchaft des Werkmannes 
von einer großen Reihe äußerer Bedingungen, von 
ſeinen Hilfsmitteln und von ſeiner Amwelt; ſie beſtim— 
men den Erfolg der aufgewandten Arbeit. Dieſe Be— 
dingungen wurden in den letzten Jahren bei den großen 
Fortſchritten der techniſchen Wiſſenſchaften und der ein— 
gehenden Beſchäftigung mit der Arbeit als ſolcher in 
ihrer Bedeutung klarer erkannt und von den Arbeits— 
phyſiologen erforſcht. Mitten im Induſtriegebiet, in 
Dortmund, arbeitet bekanntlich ein eigenes Kaiſer-Wil— 
helm-Inſtitut an dem volkswirtſchaftlich und volks— 
geſundheitlich gleich bedeutungsvollen Problem, wie die 
Schaffenskraft des Arbeiters voll nutzbar werden kann, 
ohne daß er ſelbſt überanſtrengt wird. 


Maſchinen oder neues Werkzeug? 


Bedenkenloſe „Rationaliſierung“ hat in Zeiten irre- 
geleiteter Wirtſchaftsführung überall die Menſchenkraft 
durch Maſchinenkraft erſetzen wollen und den Arbeiter 
nur zum Diener an der Maſchine herabgewürdigt, ohne 


in jedem einzelnen Falle genau zu prüfen, ob ſolch 
gefährlicher Austauſch gerechtfertigt war. Vielfach 


konnte vorher der Arbeiter nur deshalb den ſteigenden 
Anforderungen nicht genügen, weil er mit durch Jahr— 
hunderte überliefertem, aber heute unpraktiſchem Werk— 
zeug arbeitete. Eine der Hauptaufgaben der Arbeits— 


We 


Tückmantel à Martin 


SOLINGEN-OHLIGS 


phyſiologie ift es deshalb, dem Arbeiter Werkzeug zu 
geben, das ſeinen Händen, wie dem zu bearbeitenden 
Material angepaßt iſt. 


„Von der Stirne heiß; 


Einen ungeahnt großen Einfluß auf die Leiſtungs— 
fähigkeit der Belegſchaft haben Luft und Temperatur 
eines Fabrikationsraumes. Forſchungen haben da zu 
intereſſanten Ergebniſſen geführt; bergpolizeiliche Ver— 
ordnungen haben zwar ſchon früher den Temperatur- 
verhältniſſen in größerem Amfang Rechnung getragen 
und verſügt, daß bei einer Hitze von mehr als 28 Grad 


die Schichtdauer um 2 Stunden verkürzt werden mu). 
Wie Dr. Lehmann vom Kaiſer-Wilhelm-Inſtitut für 
Arbeitsphyſiologie mitteilt, beruht dieſe allgemeine Ver— 
ordnung jedoch auf falſchen Vorausſetzungen. Eingehende 
Erhebungen im Steinkohlenbergbau und Prüfungsarbei— 
ten an den verſchiedenen Betriebspunkten ergaben näm— 
lich, daß außer der Temperatur noch die beſonderen 
atmoſphäriſchen Verhältniſſe die Arbeitsleiſtung beein— 
fluſſen und daß deshalb an Stelle der bisherigen allge— 
meinen Vorſchriften beſondere Maßnahmen für den ein— 
zelnen Arbeitsplatz getroffen werden müſſen. 


Im Blechwalzwerk viel trinken! 


Wie man in den ſogen. „Hitzebetrieben“ den Einwir— 
kungen hoher Temperaturen begegnen kann, iſt eine 
beſondere Frage. Man hat für dieſe Anterſuchungen 
die Bedingungen eines Blechwalzwerkes hergeſtellt und 
ermittelt, inwieweit z. B. Getränke Linderung zu ſchaf— 
fen vermögen. — Vieles Trinken führt zwar zu erhöh— 
ter Schweißabgabe und damit wird Salz ausgeſchieden, 
ſo daß leicht ein Salzmangel im Körper eintreten kann; 
es hat ſich doch ergeben, daß an den heißeſten Plätzen 
eines ſolchen Werkes die Arbeiter mit Nutzen für ihre 
Leiſtung einige Liter Getränke pro Tag zu ſich nehmen 
ſollen. — Daß hier, wie in den Betrieben mit großer 
Staubentwicklung die Friſchluftzufuhr eine beſondere 
Rolle ſpielt, iſt ſelbſtverſtändlich. Die modernen Belüf— 
tungseinrichtungen für Spezialwerkſtätten haben dieſes 
Problem vollſtändig löſen können. 


—— anemone 
ere e lee ee eee eee eee eee eee 


Warum tanzt sie jetzt nicht mehr mit mir? 
Er war ihr zuerst so sympathisch, aber sein Körpergeruch 
zerstörte alles. Der Körpergeruch ist ein heikel Ding. Man 
merkt ihn selber gar nicht, weil man daran gewöhnt ist. Fremde 
aber bemerken ihn von uns, wie wir ihn bei anderen auch be- 
merken. Er zerstört ott alle Illusionen. Waschen Sie Ihren Körper, 
besonders die ee mit der neuen Gesundheits-Seite 
soe eren 
„Punkt- Seif Schaum 
in die Poren eindringt und sofort 
jeden Schweißgeruch beseitigt. 
„Punkt-Seii“ ist zudem ein aus- 
gezeichnetes Desiniektionsmittel. 
Die wirksamen Stoffe der „Punkt- \ 
Seif“ wirken noch in einer Ver- 
dünnung von 1:25000 keimtötend 
und schützen vor Krankheitsüber- 
tragung. „Punkt - Seit“ gibt Ihrem 
Körper die,,Frische“,- das, Reine“, 
- „Gepilegte“ - und ,,Anziehende“ 


n allen 
f einschlägigen 
“Geschäften zu Haren 


„Etwas trinkt man doch 


Wenn Sie aber statt Kaffee, Tee oder Kakao den 
bekannten ärzil, empfohlenen Dr. Ernst Richters 
Frühstückskräutertee trinken, dann haben Sie 
nicht nur ein köstliches, bekömmliches Getränk, 
sondern Sie erreichen auch die gewünschte 
Gewichtsabnahme und eine viel gröhere 
Beweglichkeit. Fangen Sie gleich morgen an 
und beobachten Sie die schlankmachende 
und verjüngende Wirkung. Paket RM 1.80, 
stark 2.25, Drix-Tabletten 1.80. In jeder 
Apotheke und Drogerie erhältlich — der echte 


DR. ERNST gıchrens V 
FRUHSTUCKSKRAUTERTEE 2 


Pfg. 


(CROMARGAN) 


Cromargan 


gien ſch ide! 


ikGeislingen -$H. 
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Heiße Temperaturen im Arbeitsraum greifen übrigens die Arbeitskraft noch nicht 
ſo an, wie die „ſtrahlende Wärme“, die z. B. von einem Schmelzofen ausgeht. Man 
hat gefunden, daß dieſe auf die Herztätigkeit und den Blutkreislauf einwirkt und ſo 
ganz ähnliche Ermüdungserſcheinungen erzeugt, wie langes Stehen. Strahlende 
Wärme ſtellt alſo neben der höheren Temperatur eine zuſätzliche Arbeitsbelaſtung dar. 


Training und Diät. 


Wie kann man nun dieſen Erſchwerungen der Arbeit und den geſundheitlichen 
Schädigungen durch fie mit hygieniſchen Mitteln begegnen? 

Eine gewiſſe Hilfe gibt bei ſchwerer Arbeit, wie beim anſtrengenden Sport zwei— 
fellos das Training. Wie auf Boxen oder Rudern, ſo muß der Körper ſich auf 
beſtimmte Arbeiten einſtellen, — nicht nur an ſie gewöhnen laſſen. Verſuche nach 
arbeitsphyſiologiſchen Methoden haben eine Steigerung der Leiſtungsfähigkeit in 
3—4 Wochen um 40 Prozent gezeitigt 

Der Vergleich mit dem Sport hat auch zu einer weiteren Hilfsmaßnahme geführt, 
dem Erproben beſtimmter Diät für Schwerarbeiter. In umfaſſenden Verſuchen 
baben fih beſonders Nahrungsmittel bewährt, die Phosphat und Lecithin enthalten. 


Licht fördert Leiſtung. 


Schließlich muß aber gegen techniſche Schwierigkeiten vor allem wieder die Ted- 
nik ſelbſt helfen. Bereits vor mehreren Jahren wurde von Prof. Friedr. Lönne, 
Gelſenkirchen, vorgeſchlagen, die Bergleute, die unter Tage bei der Arbeit ſtändig 
das Sonnenlicht entbehren müſſen, in beſonderen Lichthallen mit ultraviolettem Licht 
zu beſtrahlen. Man könne ihnen ſo einen Erſatz bieten, weil der biologiſch wichtige 
Beſtandteil des Sonnenlichts die Altraviolett-Strahlen ſind. Was damals bei noch 
geringer Kenntnis der Wirkungen von Altraviolettbeſtrahlung auf den Körper viele 
Gegner fand, ift inzwiſchen im Inſtitut für Arbeitsphyſiologie eingehend erforſcht 
worden. Es ſtellte ſich dabei heraus, daß die Beſtrahlung im Körper hervorragen— 
den Einfluß auf den Stoffwechſel und die Blutzuſammenſetzung ausübt und ſchäd— 
liche Stoffe neutraliſiert. 

Die Wirkung iſt aber hier vielfach mit der eines ſportlichen Trainings zu ver— 
gleichen, denn das überflüſſige Fett wird abgebaut und die Muskeln erſtarken, die 
freiwerdenden Abfallprodukte des Stoffwechſels werden raſcher beſeitigt und die 
Muskeln ſelbſt gewinnen ein ſchnelleres Erholungsvermögen nach ſchwerer Arbeit. 
So ijt die Altraviolettbeſtrahlung nicht nur von Vorteil für das äußere Ausſehen 
der Arbeiter, indem ſie die Haut ſommerlich bräunt, ſondern ſie ſteigert die Lei— 
ſtungsfähigkeit ganz weſentlich in allen ſchwer arbeitenden Berufen. Die Behand— 
lung konnte die der Leiſtungsfähigkeit entſprechende Arbeitsmenge bei zahlreichen 
langdauernden Verſuchen z. B. von 4500 auf 6600 Meterkilogramm erhöhen. 

Maſſenbeſtrahlungen von Arbeitern werden deshalb neuerdings amtlich erwogen. 
Aber auch hier iſt die Erhöhung der Arbeitskraft allein nicht das Ausſchlaggebende, 
ſondern der Behandelte ſoll auch die allgemeinen geſundheitlichen Vorteile genießen, 
wie fie ſonſt ein ſportliches Traming in Gottes freier Natur ihm für den Augen- 
blick und für dauernd gewährt. 


Kleine Geſchichten über große Künſtler 


Der „Flügelmann“. 

Franz Liſzt bekam einſt von einem ungariſchen Pandurenregiment einen kunſtvoll 
ziſelierten Ehrenſäbel überreicht. Als der Führer der Abordnung das verdutzte 
Geſicht des Meiſters ſah, meinte er lachend: „Wir haben dieſe Ehrung beſchloſſen, 
weil unſer Regiment in Ihnen den größten Flügelmann' unſerer Zeit erblickt.“ 


* 


Ein Wortſpiel. 

Franz Liszt ſpielte zugunſten des noch unvollendeten Kölner Doms. Damals kam 
das Wortſpiel auf: „Welche Whnlidfeit beſteht zwiſchen Amphion und Liſzt?“ 
Antwort: „Amphion bewegte ſingend die Steine, Liſzt baute ſpielend den Kölner 
Dom.“ 

* 


. bon uns iſt ſie nicht! 
Während einer Orcheſterprobe warf Liſzt den Taktſtock hin und ſagte ärgerlich: 
„Was Sie da ſpielen, meine Herren, iſt ja die reinſte Jahrmarktsmuſik!“ 
„Na, von uns iſt ſie nicht, verehrter Meiſter!“ meinte hierauf ein Orcheſter— 
mitglied. 
* 


Wer einmal lügt. 

Beethoven hatte ſeiner Haushälterin gekündigt, weil ſie eine kleine Notlüge 
gebraucht hatte. Als man dem Meiſter hierüber Vorhaltungen machte, antwortete 
er: „Wer eine Lüge ſagt, iſt nicht reinen Herzens, und ſo jemand kann auch keine 
reine Suppe kochen!“ 

* 


Wenig ſachverſtändig. 

Mozart kam mit ſechs Jahren an den Wiener Hof und ſpielte vor dem Kaiſer 
Franz J. Während des Spiels trat der Nailer zu ihm und wollte das Notenblatt 
umwenden. „Nein!“ jagte der kleine Mozart, „laſſ' du den Herrn Kapellmeiſter 
mit bineinjeben, der verſteht's beſſer!“ 

X 


Der „Töpfer“. 

Als einer der muſizierenden Söhne des großen Johann Sebaſtian Bach heiraten 
wollte, ging er zum Küſter und beſtellte das Aufgebot. Auf die Frage des Küſters, 
was er von Beruf ſei, antwortete der junge Bach: „Tonkünſtler.“ 

„Dieſe neumodiſchen Bezeichnungen mache ich nicht mit“, war die ärgerliche 
Antwort des Küſters, „ich ſchreibe Töpfer, und dabei bleibt's!“ H. W L. 


gibt e$ nur noch eine Seife, 
... Paımoumwe-$tire... 


Ich muß gestehen, daß ich zuerst 
an den Erfolg der Zweiminuten- 
Schönheitsbehandlung nicht 
recht geglaubt habe. Dann habe 
ich aber doch gewissenhaft mor- 
gens und abends den weichen 
Palmolive-Schaum in mein Ge- 
sicht massiert, ihn hernach erst 
mit warmem, dann mit kaltem 
Wasser abgespült. Ich kann nur 
sagen, daß ich selbst überrascht 


INN 


war, Wie zart und rein mein Teint 
in kurzer Zeit wurde. 

Nach diesem ersten Erfolg be- 
schloß ich, auch meinen ganzen 
KörpermitPalmolive zuwaschen. 
Auch hier die gleiche Wirkung 
seitdem nehme ich kein Bad, ohne 
mich gründlich mit Palmolive 
einzuseifen. Palmolive gibt mir 
außerdem die Gewißheit, mich 
miteinerreinen,ausPflanzenölen 
hergestellten Seife zu waschen. 
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„Meyers Kleines Konversationslexikon“‘ 


9. Autl.,1934neu erschienen m.sämtl.polit.u 


wirtschaitl. Aenderg. seit d. nat. 
volut.:3 Leinenbde. i. Groh form. je 50 


ozialist.Re- 
m dick, 


72000 Stichwört., 4270 Abb. u. 2525 Seiten. Alle 
3 Bde. jetzt nur RM. 30.- (Aufl. 1932 kostete 
noch RM.69.—) zahlba nach Erhalt der 3 Bän- 
de in 10 Monatsraten à RM. 3.- ohne Anzhlg. 


ch, Bar alle. 


Rückgaberecht bei Nicht- 
gefall. innerhalb 14 Tag. ! 


Verl. Sie ill. Prospekt kostenl u. unverbindl 
Erfüllungsort Stuttgart, Eigentumsrecht vorb. 
Fackelverlag Stuttgart N. 10 
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PORT- 
WERK 


Rotschwaige. 


zeugeinkauf ist der 
neue hochinteress 
| Gratiskatalog der 
Westfalia 
Werkzeugco. 
Hagen i. W. 204 
Schreib. Sie gleich heutel 
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Post Dachau .742 | 


2. vorteilhaft Werk- | 


Gratis 
erhalten Sie uns. 
gr. Bücherkatalog 
Verlag Ph. Kirchhof # 
Frankfurt a.M. 1 


Postkarten billig! 


50 Kiinstlerkart. 
50 Blumenkarten -.75 
50 Geburtstk.-.80,-.02 
50 Landschaitsk. 1.- 
50 Weihnachtskt. =.80 -.65 
Schreib-, Kurz-u.Spielwaren 
billig. Kat.an Händler frei! 
Erich Höhn 

Scheibe3, Thür Wald 
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Luftgewehre 
Luftpistolen 
Waffenscheinfreie 
Sport- und 

Ubungs waffen 
Kein Rauch, kein 
Knall, billige Mu- 
nition, genaueste 
SchuBleistg., des- 
halb ideale Ge- 
wehre zur Übung 
und Unterhaltung. 
Prospekte kostnl. 
Dianawerk 
Rastatt 1 
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MUNCHEN 


LIEBHERRSTR.4 


Zahnschmerz 
tut weh 
nimm rechtzeitig 
Kaliklora! 


gut gelaunt! 


ROTH-BUCHNER G.M.B.H. BERLIN-TMP 


bringt auch Ihnen mit ihren 


köstlichen Darstellungen in 
Wort und Bild die größte 
politisch-satirische 


Zeitschrift Deutschlands 


„Die Beennessel” 


Jeden Dienstag neu! 


Überall für 30 Pfennig erhältlich 


= 


Spielwaren 
Christhaumschmuck, 


Elegante Puppen 
NI.-. 85, 1.70, 2.10, 2.90 
Soldaten - Gieb- 
formen, Festungen, 


Geschenkartikel. 
Koftenlos illuſtriert. 
Weihnachtsliste 42 


franzVerheyen 


Frankfurt a. Main 98 
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‚Karambola‘ 
Wetzlar 71 


Tischbillard 
Größe I: RM. 16.50 


Sie schlafen besser 

| m. OHROPAX-Geräuschschützern i. Ohr. 

| Versuchen Sie gleich! Sie sollen mal 

sehen, wie das hilft. 12 formbare Kugeln 
für nur RM. 1.90 überall erhältlich. 

| Die reichen lange Zeit. Kein Gummi. 

Max Negwer, Apotheker, Potsdam 29 
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Wo ist bloß Ihr Bauch geblieben? Und 
wo haben Sie mit einem Male die kraft- 
voll-straffe Haltung her? Und die Ant- 
wort? Ganz einfach: Ich trage jetzt einen 
Gentila Gürtel, der hat dieses Wunder 
bewirkt. Gentila Gürtel machen sofort 
schlanker, massieren das Fett weg, ver- 
bessern die Haltung und verschaffen 
Ihnen das schöne Gefühl der Frische und 
Elastizität. Auch bei Senkungen, Leib- und 
Kreuzschmerzen, Bauch-u.Nabelbrüchen 
sind Gentila Gürtel tausendfach bewährt. 
Preise von RM. 12.- an 
Katalog H 36 (Herren) und F 36 (Damen) 
kostenlos! 


J. J. GENTIL, BERLIN WS, 


Potsdamer Str. 5 (am Potsdamer PI.) 


BadensBaden 24 Hi4 
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kunft kostenlos! 
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optischen Fachgeschäfte 
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deutsche Frau 
billig u. in besten 
Qualitäten jetzt 
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Verlangen auch Sie 


umfonft 


unsere417Wolle- 
proben und 1 Jahr 
lang die Neuesten 
Quelle - Nachrich- 
fen unverbindlich 
und portofrei von 


Deutſchlands 
größtem Wolle- 
Derfandhaus 

"Gm; 


Quelle:: 
FÜRTH i. Bay: EA 


[52-41] 


Briefmarken- 
Verkauf 


Im Novem- 
ber findet 
durch den 
amtlich an- 
erkannten 
Vertrieb ein Verkauf 
von Missionsmarken 
statt, welche v.Wohl- 
fahrtsinstituten und 
Postverwaltungen 
auf der ganzen Welt 
gesammelt werden. 
Mengenabgab. ist be- 
schränkt DerVerkaut 
erfolgt nach Gewicht 
in garantiert undurch- 
suchten Originalpak- 
kungen. Ein Original- 
pfund (brutto 5-10000 
Stück) kostet M.9.75, 
1 kg M. 19,50, 2 kg 
M.27.20. Bei d.1-Kilo- 
Paketen wird eine 
Gratisbeigabe i. K tlg. 
Wert von M. 30. — u. 
bei den 2-Kilo-Paket. 
v. M. 50.— beigeiiigt. 
Bei NichtgefallenUm- 
tausch innerh. 24 Std. 
gestattet. 
Missionsbriefmarken- 
Verwertungsstelle 
Hamburg 20/c 
111 
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Angstgefühl. Brosch. 
kostenlos. HugoWolff, 
Berlin -Zehlendorf 7 
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verschwinden d. einfaches 
Mittel. Keine Farbe! Näh, 
Frau A. Müller, München 
G 222 Alpenrosensti. 2 
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durch Rustins Selbstunterricht! 


Berufliche Weiterbildung 
neben Ihrem Berußsfurch die Lehrkurse. 


Konservatorium, » Masthinentechniker 
„ Aroftwagenführer 

, Höhere Schulbildung 
“pach allen Schularten durch die Kurse. 


Vorbereitung auf Ersatzreifeprüfungen zum 
Hochschulbesuch. 
Prospekte 
kostenlos. 
Rustinsches ( 
Lehrinstitut 
Ingehjeur Potsdam-Wo #8 "itengesteiund 
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FREUDEN IM ZOO DES KLEINEN MANNES 


lten sich meine Wasserflöhe 
Trockene umgestellt haben?" 


So bildet 

der erfah- 

rene 
seine jungen 

Laubfrösche zu 
€ zuverlässigen 


Wetterpropheten 


aus. 


Züchter 


7° "Drei 
den suche 
jetzt schon ver- 
geblich meinen 
Igel , nun muss ich 
doch mal ein biss- 
chen ausruhen!" 


"Ja hören Sie mal,Sie sagten 
doch immer,Ihre Frau sei Ihnen 
treu!" 


"---und da untersteht sich doch 
diese hässliche graue Hausmaus,mir 
einen Liebesantrag zu machen!" 


Stun- 
ich 


Der Lehrer erklärt den Kindern: „And worauf hat 
man zu achten, wenn man einen Hauptverkehrspunkt 
überquert?“ 

Sagt Fritz: „Daß einen der Sipo nicht erwiſcht, wenn 
gerade rotes Licht iſt!“ 

* 

Adolar fam aufgeregt. 

„Eben bin ich zwiſchen einen Taxichauffeur und einen 
Motorradfahrer geraten!“ 

„Am Gottes willen — was iſt geſchehen?“ 

„Nichts. Sie waren beide zu Fuß.“ 


$ 


„Sare mal, Med, wie is et eijentlih jekommen, det 
du mit einem Male Abſtinenzler jeworden bift.“ 

„Die verdammte Bande hat mir beſoffen jemacht, 
und in dieſem Zuſtand war et für ſie ne Leichtigkeit, mir 
zu überreden.“ 


„Sie ſehen ſchlecht aus, fehlt Ihnen was?“ — 
„Ja, ... geſchwollene Leber, Gallenſteine, Rheuma- 
tismus, verkorkſter Magen, chroniſcher Schnupfen, 

Hexenſchuß ..“ — „Donnerwetter da miiffen Sie 
aber 'ne eiſerne Geſundheit haben, um das alles 
aushalten zu können!“ 


"Und das 


Tüchtig,wer seinen 
Salamandern das 

Fliegenfangen per- 
sönlich beibringt! 


Schönste:Alle sind sie 
stubenrein!" 


we 
, Ps: 


"Hier sehen Sie ein 


Frachtstück meiner Samm- 
lung,den Bücherwurm!" 


Ein Trauerfall: 
Die von allen Fol- 
legen bewunderte 
Riesenraupe hat 
sich als Erutstät- 
te von Schlupfwes- 
pen entpuppt. 


Huſchel fag im Hubertushof von Hinterbayreuth. 
Huſchel ſtudierte die Speiſekarte, legte die Speiſekarte 
hin und holte den alten Hubertus. 

„Was kannſt mir denn heute Gutes empfehlen, Wirt?“ 

„An Schmaltierbraten hätt i da.“ 

Huſchel horchte auf. 

„An Schmaltierbraten? Was wär denn dös wieder 
Neumodiſches?“ 

„Dös is nix Neumodiſches, Herr Nachbar — a Schmal— 
tier, dös ſein die jungfräulichen Reh, die was noch nir 
geboren han.“ 

„Ah, da ſchau her — die was noch nix geboren han, 
ſan Schmaltiere?“ 

„Freili.“ 

„And woran erkennt man denn dös?“ 


Meinte der alte Hubertus: „Ja mei — am Stempel 
vom Schlachtviehhof ſieahſt es halt.“ 5 
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Wer 
i Wird 


Europa⸗ 
AMleilter? 


Krumel (Norddeutſchland) hat Jean Vavra 
(Tſchechoſlowakei) mit einem doppelten 
Hamerlock gefaßt. 


Mittelgewichte 
Kämpfen 


inige Bilder aus der von den 
beſten Mittelgewichtsringern 


beſtrittenen Europameiſterſchaft im ; 33 
Münchener Zirkus Krone, für die von Staatsminilter 


Staatsminiſter Wagner einen Wan— A 
derpreis zur Verfügung geſtellt hat. Adolf Wagner 


Titelverteidiger ijt Frig Kley (Ber- 
lin), der es aber ſehr ſchwer haben 
wird, bei dieſer ausgezeichneten 
5 % . 5 Konkurrenz im Beſitze ſeines Titels 
; . -o zu bleiben. 


um den Wanderpreis 


Autnahmen: 
Edmund Schneider 


Der Titelverteidiger Fritz Kley (Berlin) bekam Bruno Moſig (Breslau) 
im Doppelnelſon zu faſſen und verſucht ihn nun mit einem Hüftſchwung 
auf beide Schultern zu legen . 


. 


Bruno Moſig (Breslau) ſetzt bei dem Titelverteidiger 
Fritz Kley (Berlin) einen Scherengriff an. 


—— 5 — 


> 


Titelverteidiger Fritz Kley (Berlin) pariert einen finnischen Aufreißer Krumel (Norddeutſchland) ſetzt eben zu einem Schulterdrehgriff 
von Bruno Moſig (Breslau) mit der Brücke. bei Bruno Moſig (Breslau) an. 
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Ein Turngerät für 200 Mann: Der „Eiſerne Philipp“. 
Berliner Schutzpolizei trainiert an dieſem originellen Univerfal-Turngerät, das für Übungen „aus dem täglichen Bedarf“ der Poliziſten, 


i wie Durchſteigen von Dachluken, 
Laufen in Dachrinnen und Erklettern von Telegraphenſtangen, beſonders erbaut wurde. 


Beim Internationalen Flugtag auf dem 70 Meter breiten „Flugplatz“ von Genua erzielte der deutſche Kunſtflieger Stör einen aufiebenerregenden Erfolg. 


Neben der erſten Maſchine Stör, der franzöſiſche Hochdecker Morane 


Stirs neue B. F. W., M 35, die in Fachkreiſen allgemein beachtet und beſtaunt wurde. 
und die italieniſche Breda 19. 


Phot. Nüsslein 
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Dr. Hugo Adolf Bernatzik: 


Die größte 
Voge kolonie 
M itteleuropas 


bieits von den Wegen der luft- 
und ſonnehungrigen Großſtädter 
liegt am Rande des Burgenlandes, 
nur hundert Kilometer von Wien ent— 
fernt, der Neuſiedler See. Die weni— 


gen, die ihn auf ihren Fahrten flüch— 
tig kennen lernten, ſuchen ihn meiſt 


nicht wieder auf. Die endloſe, graue 
Waſſerfläche, die monotonen Schilf— 
beſtände, feſſelten ſie nicht. Das ſeichte, 


Auffliegender alter Edelreiher. 


Noch nie geſehene Aufnahme aus dem Flugzeug: 
Brutfolonie von Löfflern und Sichlern. 
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Aufnahme aus dem Flugzeug: Silberreiher fliegt mit dem menſch— 
lichen Vogel um die Wette. 


Aufnahme aus dem Flugzeug: 


e Sumpfgebiet, das Heim unzähliger Vögel. 


— 


ſchlammige Waſſer lockt keine Shwim- und der mit wundervollen Seeroſen be: 
mer. Auch für Vergnügungsſtätten ijt T deckten, kleinen Tümpel eingedrungen, 
bier nicht geſorgt. So wird der Neu- dann hätten fie entdeckt, daß dieſe Ujer 
ſiedler See bald wieder vergeſſen. Doch des Sees reich an verborgenen Natur— 
hätten dieſe Menſchen das Bereich der ſchönheiten ſind. 

Straße verlaſſen, hätten ſie die Schwie— Hier inmitten für Menſchen nur ſchwer 
rigkeiten des Terrains zu überwinden erreichbarer Verſtecke führen noch viele 
verſucht und wären in das dichte Schilf ſchöne Vogelarten ein ungeſtörtes Da 
dſchungel, in die ſteppenartigen Wieſen, fein. Hierher kehren immer wieder Reis 
in das Reich der ſchlammigen Inſeln her, Löffler und Sichler aus den ſüd— 
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Im Sturzflug ſteil herabſchießender Silberreiher. 


Einer der großen Natron-Binnenſeen 
an der ungariſchen Grenze, Brutſtätte vieler Sumpfpögel. 


n Ländern zurück, wenn das Früh— 
die Sehnſucht nach der Heimat in 
n weckt. 
Bohl jeder von uns hat vom Gee- 
r als dem mächtigen König der ge— 
erten Sumpfwelt ſprechen gehört. Ich 
e Adler oft in freier Wildbahn be— 
dern können. Doch niemals hat ein 
oder irgend ein anderer Vogel 
u ſolchen Eindruck auf mich gemacht, 


N 


wie der Silberreiher. Wenn dieſer im 
Frühjahr zur Brutzeit in ſeinem herr— 
lichen, ſeidenſchimmernden Federnſchmuck 
über die weiten Sümpfe dahinſchwebt 
und die Sonnenſtrahlen ſein Gefieder, 
deſſen Weiß fih nur mit friſch gefalle— 
nem Schnee vergleichen läßt, wie mit 
tauſenden Brillanten überzieht, gleicht er 
einem Märchenvogel aus einer anderen 
Welt. 
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Ziehende Löffler. 


Im Schilf einfallende braune Sidler. 
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ENGLAND - AUSTRALIEN 
DAS GRÖSSTE FLUGZEUGRENNEN DER WELT 


— 


s Fliegerehepaar Molliſon, 
das leider in ausſichtsreicher Poſition wegen 
Defektes aufgeben mußte. 


Die Sieger: Scott und Black (England), 
welche die rund 20 000 Kilometer lange Strecke in 70 Stunden 
59 Minuten auf der Haviland-Sondermaſchine durchflogen. 


Der Zweite: „Douglas“, eine holländiſche Verkehrs- 
maſchine, in der unſere Bildberichterſtatterin Thea 
Raſche als Paſſagier am Flug teilnahm. = j 
Die ſiegreiche 
Haviland-Comet vor 
dem Start in Milden— 
hall (England). 


Aufnahmen für den 3. 
B. von Thea Raſche, 
die ſich als Bildbericht— 
erſtatterin am Flug be— 
teiligte. 


Links: 
Die „Douglas“-Piloten 
mit ihren Frauen vor 
dem Start in Milden— 
hall. 
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„Der Sieger“, ein deutſches Trauerſpiel des Müncheners Friedrich Forſter, wurde mit 
großem Erfolg am Heſſiſchen Landestheater Darmſtadt uraufgeführt. (Spielleitung Franz 
Everth.) Links: Jochen Poelzig als Witukind. 


Emil Lohkamp (Karl der Große) und Heinz Stieda (Einhart) Anklageſzene aus „Lucedia“ Links: Cäcilie Reich (Lucedia), 
in „Der Sieger“. Rudolf Gerlach (Evol), Mitte: Georg Hann (Oberprieiter). 


Welturaufführung der Oper „Lucedia“ von Vittorio Giannini an der Münchener Staatsoper. 
Cäcilie Reich, Georg Hann, Rudolf Gerlach. 
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nne eee eee eee, Fre 


Frau Mama ſpielt mit dem Neſthäkchen — — zwei weitere Geſchwiſter amüſieren fic) miteinander. 


Familie Tiger 


* 


Gelegentlich greift ſie doch einmal ein — — aber ſchließlich iſt ihr alles egal. 


